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Bekanntmachung. x 
Vom 6. März bis zum erften Oſter⸗Feiertage, beide 
Tage mit eingerechnet, find alle öffentlichen Tanzluſtbar⸗ 
keiten unterſagt. 8 
Breslau, den 20. Februar 1839. 
Königliches Gouvernement und Polizei-Präſidium. 
v. Strantz. Heinke. 
= EEE, d. 
in, 19. ruar. Se. Maj. d 
dan bet der. Jug a a a Re 
Land⸗ und Stadtgerichts zu Deutſch⸗Krone angeſtellten 
Aſſeſſor Krieger zum Land» und Stadtgerichts⸗Rath 
zu ernennen geruht. 0 h 
Der Königliche Hof legt morgen, den 20. Februar, 
die Trauer auf 8 Tage für Ihre Hoheit die verwitwete 
Fürſtin von Thurn und Taxis an. 
3 1 i e Bein) Poſen, 
ott well, nach Poſen. — r bisherige Geſchäſts⸗ 
träger Sr. a der Belgier am 
Hofe, Capitain Ses. 400 ee Bien 
Die Lpz. Ztg. ſchreibt aus Berlin, 15. Februar: 
„Der Schritt des Hrn. v. Dunin, die Veröffentlichung 
der Aktenſtücke durch die Münchener Zeitung, hat hier 
den Unwillen gegen denſelben nicht wenig geſteigert. 
Der Hr. Erzbiſchof würde nach juriſtiſcher Anſicht ſchon 
deswegen in einen Prozeß verwickelt werden können; 
es ſcheint jedoch, daß man nach Berückſichtigung der 
Umſtände ſeine Lage nicht weiter erſchweren will. Eine 
lebhafte Theilnahme erweckt hier die Schrift des 
Hen. v. Ammon über die gemiſchten Ehen, 
welche mit gründlicher Gelehrſamkeit und Schärfe den 
Gegenſtand behandelt und nachweiſt, wie weder die Apo⸗ 
ſtel noch ſämmtliche Kirchenväter ſich gegen die Ehen 
zwiſchen Chriſten und Heiden aufgelehnt, ſondern erſt 
das Papſtthum den engherzigen Begriff der Ketzerei dar⸗ 
auf erſtreckte. Beherzigend iſt es, was Hr. v. Ammon 
zum Schluſſe ſagt, daß vor der Vernunft und Wahr⸗ 
heit unſers Jahrhunderts der ganze Begriff der Ketzerei 
verſchwinden müſſe und die ſogenannte gemiſchte Ehe 
ein weſentliches Erforderniß fei, um endlich alle ſinſtere 
Vorurtheile zu zerſtören.“ 8 
Man meldet vom Rhein: Die neue Würzbur⸗ 
ger Zeitung hatte ſchon einmal preußiſche Aktenſtücke 
lanbllentlächt, in deren Beſitz ſie nur durch Diebſtahl ge⸗ 
Bern konnte; dieſes Factum rechtfertigte völlig die 
uthung, daß eine ſpätere Publikation anderer auch 


auf die kirchlichen Verhältniſſe in Preußen ſich bezügli⸗ 


2 She ban ein gleiches Mittel möglich geworden 
ie den durch ein aufrichtiges Geſtändniß, 
ücken gekommen, ſich von der 


x ldigun fe 
Aufhuldigung, daß fie dieselbe habe fehlen laſſen, zu 


reinigen. Jetzt legt ſie nu i a 
aber wie? „die Macht für Sym Nes Geſtändniß 795 
Recht habe fie in den Beſitz ; 8 „Vohrheit 2 
l PR 125 jener Akt cke geſetzt.“ 
Aber t es denn doch nina enftüde geſet 
Aber bis jetzt iſt es och nirgends erhört, daß 
jene Macht lange Finger habe und das Pripifsgium, zu 
fehlen, befige; Wahrheit und Recht wollen nie den 
Diebſtahl in ihren Reihen haben. (E. A. 8.) 
Aus Weſtphalen, 13. Febr. Wirklich it ſetzt 
der Befehl eingetroffen, unſer (ſiebentes) Ar⸗ 
mecorps mobil zu machen; gleich in den nächſten 
Tagen werden die Kriegsreſerven ſich verſammeln. Eine 
yöref 
Eſtaffette nach der andern eilt vom Rheine her nach 
unſerer Hauptſtadt Münſter; auch rechnet man auf den 
baldigen Durchzug norddeutſcher Bundestruppen. Doch 
glaubt man hier im Allgemeinen nicht an Krieg, ob⸗ 
gleich in den verſchiedenen Städten unſerer Provinz die 
höhern Offiziere ſich reiſefertig halten. Die Magazine 


* 


ſind reichlich gefüllt, die Traindepots trefflich verſehen 
und alle Kriegsapparate in beſtem Stande. Auch die 
Volksſtimmung iſt die beſte, nicht allein in dem pro⸗ 
teſtantiſchem Drittel unſers Landes, ſondern nicht min⸗ 
der in den katholiſchen Theilen. Selbſt in Mün⸗ 
ſter ift fo wenig Enthufiasmus für das thö⸗ 
richte Widerſtreben der Belgier, daß ſich 
ein dortiger ſehr reicher Bürger, im Fall 
eines Krieges, mit einigen Freunden zur Erz 
richtung eines Freicorps erboten hat.“ 
füge noch hinzu, daß auch die Berufung der Lan d⸗ 
wehr ſeit einigen Tagen eingeleitet iſt. Von 
der Rückkehr unſers O berpräſidenten verlautet noch 
nichts. (A. L. Z.) 

Die Elberfelder Zeitung theilt ein in dem belgiſchen 
Journal „Emancipation“ enthaltenen Korreſpondenz⸗ 
Artikel mit, welcher augeblich dieſem Blatte aus Elber⸗ 
feld eingeſandt ſein ſoll. Man möge aus dem albernen 
Inhalt urtheilen, weſſen Geiſtes der Korreſpondent iſt. 
Das Schreiben lautet: „Elberfeld, 6. Febr. 1839. 
Die Maske iſt gefallen. Der Abſolutismus bereitet ſich 
die geheiligften Rechte eines freien Volkes mit Füßen zu 
treten, währenddeß weder das freie England noch das 
edle Frankreich, welche doch das natürliche Gleichgewicht 
des europäiſchen Syſtems ausmachen, die Stimme gegen 
das vorbereitete Werk erheben. So belgiſches Volk, nur 
auf dich ſelbſt geſtützt, ſtehſt du allein da, hoffſt nur 
auf dein Schwert. Ein ſam biſt du, nicht alleine! 
Nur dann biſt du verloren, wenn dein Herz im Augen⸗ 
blicke der Probe erblaßt. Ja ich ſage dies mit feſtem 
Vertrauen auf den Muth eines freien Volkes, ich ver⸗ 
ſichere es vertrauensvoll auf dein Volk, auf den Eid 
deiner Repräſentanten, wenn du dich im Augenblicke der 
Probe würdig zeigſt, ſo bringſt du einen neuen Auf⸗ 
ſchwung in den Geiſt der Freiheit, einen ewig ſich wie⸗ 
dergebärenden Geiſt, wie der Phönir aus feiner Aſche! 
Belgiſches Volk, du haſt dich edel hingeſtellt. Kein 
Sklave, ſo tief er auch in den Staub gedrückt ſei, der 
dich nicht insgeheim ſegne. Vertraue dir ſelbſt, deinem 
Rechte, deiner Kraft, deiner Eintracht, und das Schwert 
deiner Feinde zerbricht vor deiner impoſanten Attitude. 
Du biſt nicht allein den Kampf zu führen, Tauſende 
von Allürten ſchließen ſich dir beim erſten Schlage an. 
Schau um dich, was haſt du zu fürchten, die Nationen 
ſind für dich, nur die Fürſten ſind deine Gegner. Würde 
Preußen es wagen, eine Landwehr gegen dich abzuſchik⸗ 
ken, welche ihm gefährlicher iſt als ein feindliches Heer! 
Oder rücken die Heſſen und Sachſen aus, welche zuerſt 
in Deutſchland eine Conſtitution ſich zu garantiren ges 
wußt haben? Betrachte ſie nicht als deine Feinde. Wenn 
ſich die Deutſchen mit Liebe gegen den Weſten wenden, 
erhebt ſich die Sonne der Freiheit gleichzeitig als ſie im 
Oſten untergeht, unſere Herzen ſind frei, wenn auch 
Ketten unſere Hände belaſten. Belgiſches Volk, die Na⸗ 
tionen Europa's heften die Augen auf dich, täuſche du 
nicht ihre Erwartung. Erſcheine wie ein Stern am 
Firmament im Orkan, erſcheine, du fichft ſiegreich und 
von unſterblichem Glanze gekrönt!“ 

Deut ſchland. 

München, 15. Februar. Noch find es nicht acht 
Tage, ſeit die Sammlungen für das Inſtitut der 
Schweſtern vom guten Hirten ihren Anfang 
genommen, und bereits beträgt die Summe, ohne Ein⸗ 
ſchluß der Koſtbarkeiten, die von edeln Frauen für die: 
ſen heiligen Zweck großmüthig geopfert worden, 18000 
Fl. er Betrag der Sammlungen, die am Montage 
an den Thüren der St. Michaelskirche ſtattgefunden, 
iſt nahe an 600 Fl. Beträchtliche Beiträge wurden 


auch den Händen der edeln Frauen übergeben, welche 
das mühſame Geſchäft des Sammelns in ihren Kreiſen 
unternommen. (Münch. polit. Ztg.) 
Aus Baiern, im Februar. Das Kreis- und 
Stadtgericht zu B.... hat auf das Anſuchen eines 
ſich dort befindenden iſraelitiſchen Rechtsprakti⸗ 
kanten, welcher ſein theoretiſches Examen mit Aus⸗ 
zeichnung beſtanden hatte, bei dem vorgeſetzten Appella⸗ 
tionsgerichte die Anfrage geſtellt, ob genannter Prakti⸗ 


Ich kant zum Acceß gelaſſen werden könne. Letzteres Gericht 


legte dieſes Anſuchen dem Juſtizminiſterium vor, und 
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von dieſer Behörde erfolgte die Abweiſung mit dem Zu⸗ 
ſatze, daß künftig Se. Majeſtät mit ſolchen Anfragen 
nicht mehr behelligt ſein wollen. Es iſt zu bemerken, 
daß durch den Acceß keine weitere Anwartſchaft erlangt 
werden kann, als das Recht der Supplikation um eine 
Advokatur, inſofern unſere Konſtitution den Bekennern 
moſaiſcher Religion den Weg zum Staatsdienſte ver⸗ 
ſperrt. Die Zulaſſung zur Advokatur wäre jedoch nach 
der Verfaſſung dem Iſraeliten nicht verweigert; wie 
wir denn in Fürth einen iſraelitiſchen Rechts⸗Anwalt 
beſitzen, der, unter der Regieruntz des Königs Ludwig 
angeſtellt, durch ſeine Kenntniſſe und ſeinen Charakter 
das Zutrauen ſeiner Mitbürger ohne Unterſchied der Con⸗ 
feſſion ſich erworben hat. Indeſſen will unfere Regie⸗ 
rung den Iſraeliten auch die Ausübung der Advokatur 
nicht mehr geſtatten, weshalb denn ſogar der Weg, 
darum nachzuſuchen abgeſchnitten wurde. (Iſrael. Ann.) 
Leipzig, 15. Febr. Die hieſige allgemeine Zeitung 
enthält folgende Anzeige des Schiffsmaklers Lüdering, 
datirt aus Bremen vom 9. Febr. Nachricht aus Ame⸗ 
rika. „Denen, die ſich für Hrn. Paſtor Stephan 
und deſſen Reiſegefährten intereſſiren, habe ich die ange⸗ 
nehme Nachricht mitzutheilen, daß das Bremer Schi 
Copernicus, womit der erfte Zug der Geſellſchaft im 
November v. J. ſich hier einſchiffte, am 31. Dezember 
v. J. glücklich in Neuorleans angekommen iſt.“ 
Darmſtadt, 14. Febr. Verhandlungen der 
zweiten Kammer der Stände in ihrer Sitzung 
vom 1. Febr. Die in dieſer Sitzung durch den Prä⸗ 
ſidenten eröffnete Fortſetzung der Berathung über den 
Antrag des Abgeordneten Grode, betreffend die An⸗ 
nahme eines Geſchenkes von 18,000 Fl. von 
Seiten des nun penſionirtengroßh. heſſiſchen 
geh. Staatsraths Dr. Knapp, in Beziehung auf 
eine Amtshandlung, verbreitete ſich, wie in der vorher⸗ 
gegangenen Sitzung, zum Theil mit großer Lebhaftigkeit 
über dieſen Gegenſtand. Die Gallerien waren überfüllt 
mit Zuhörern, und die Debatten dauerten nochmals 6 
Stunden lang. Das Reſultat der vielfach motivirten 
Abſtimmungen über den Gegenfsand in der 33ſten 
Sitzung vom 6. Februar, iſt Folgendes: 1) Die Kam⸗ 
mer verwirft den Antrag des Abgeordneten Gkode: in 
einer allerunterthänigſten Adreſſe an Se. K. Hoh. den 
Großherzog, Allerhöchſtdemſelben den Sach⸗ und Rechts⸗ 
verhalt dieſer Angelegenheit allerunterthänigſt vortragen 
zu wollen und Ihn zu bitten, den geeigneten geſetzlichen 
Weg zur Unterſuchung und allenfallſigen Beſtrafung des 
Hrn. Geh. Staats⸗Raths Knapp allergnädigſt anzuord⸗ 
nen, — mit 37 gegen 8 Stimmen. 2) Sie tritt dem 
Antrage des Ausſchuſſes: „daß gegen die Staatsregie⸗ 
rung der Wunſch ausgeſprochen werden möchte, in al⸗ 
len in dem Antrag des Ausſchuſſes näher bezeichneten 
Fällen, jede Erlaubniß zur Annahme eines Geſchenkes 
künftig verweigern zu wollen“ mit 35 gegen 10 Stim⸗ 
men bei. 3) Sie verwirft den Antrag des Abg. Lud⸗ 
wig: Se. K. Hoh. den Großherzog ehrerbietigſt zu er⸗ 
ſuchen, den Geh. Staatsrath Knapp, ſobald als es nur 


’ 
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nachſtehende Königl. Schreiben verleſen: 1) ein Schrei: 


Irland, Herzog von Cumberland, Herzog von Braun: 


1833. Die vertragsmäßige Verhandlung erſtreckte ſich 
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immer geſchehen könne, wieder zum activen StaatsdienſtJ Gehör zu verzichten, wie ſolches in einem ähnlichen Falle , fen. Das agnatiſche Eigenthum an dem vorhandenen 


einzuberufen“, mit 39 gegen 6 Stimmen. 

Kaffel, 16. Febr. Se. Hoheit der Kurprinz und 
Mitregent haben geruht, dem Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten und des Hauſes, von Lepel, die 
nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Staatsdienfte zu er⸗ 
theilen. 

Hannover, 16. Febr. Die am 29. Juni v. J. 
vertagte Allgemeine Stände-Verſammlung iſt 
in Folge des unter dem 7. v. Mts. erlaſſenen Königl. 
Befehl am geſtrigen Tage wieder zuſammengetreten, — 
Nach einer uns darüber zugegangenen Privat-Mit- 
theilung wurden in der Sitzung der zweiten Kammer 


gebniſſe kommen konnte. Das Königl. Patent v. 26 Septbr. 
1833 promulgirte die neue Verfaſſung. Dieſe Verfaſſung 


minder bedeutende Anordnungen, über die eine Verein⸗ 
barung mit den Ständen nicht ſtattgefunden hatte. Ei⸗ 
ner dieſer Punkte (Nr. 12 des Patents, $. 149 des 


nicht entſprechende Beſtimmung über die verfaſſungsmä⸗ 
Fige Mitwirkung der Landſtände bei der Finanz⸗Verwal⸗ 
tung. Die bisherige intenſive Kraft der Stande hin⸗ 
ſichtlich dieſes Rechtes ward durch dieſe Beſtimmung ge⸗ 
ſchmälert, und die angeſprochene Befugniß fortlaufender 
Beaufſichtigung hatten ſie nicht erlangt. Der frühere 
Rechtszuſtand war durch Uebereinkunft zwiſchen Herren 
und Ständen geregelt. In ihm lag ein weſentlicher 
Theil der landſtändiſchen Befugniſſe. Nach unzweifel⸗ 
haftem altem Verfaſſungsrechte Unſerer Stgaten konnte 
das Beſtehende in dieſer Hinſicht auf gültige Weiſe nur 
durch beiderſeitige vollſtändige Zuſtimmung anders geord⸗ 
net werden. Eine bundesgeſetzmäßige Abänderung der 
landſtändiſchen Verfaſſung des Königreichs iſt daher im 
Jahre 1833 nicht erfolgt. Die neue Verfaſſung und 
die nach ſolcher berufene allgemeine Ständeverſammlung 
ſtand nicht auf geſetzlichem Boden. Allerdings iſt von 
dieſer Verſammlung am 17. Dezember 1833 eine Dank⸗ 
Adreſſe in Beziehnng auf das Staatsgrundgeſetz vom 
20. September deſſelben Jahres votirt worden. Dieſe 
Verſammlung aber hatte nicht die Gewalt, eine Nich⸗ 
tigkeit zu heilen, der ſie ſelbſt unterlag. Wie groß oder 
gering die Verſchiedenheit der Individuen und der Be⸗ 
deutung zwiſchen der vorigen und dieſer Verſammlung 
geweſen, war ohne Gewicht. Der Rechtsbeſtand der 
Corporation als ſolcher war durch den Rechtsbeſtand ih⸗ 
res Entſtehungsgrundes bedingt. Einer Verſammlung, 
die einer nichtigen Verfaſſung ihr Daſein verdankt, ver⸗ 
mag nicht die Kraft beizuwohnen, jene nichtige Verfaſ⸗ 
ſung zu einer rechtsbeſtändigen zu erheben. Die Zu⸗ 
ſtimmung der früheren, damals nicht mehr vorhandenen 
Verſammlung allein konnte geeignet ſein, dem Verfaſ⸗ 
ſungswerke rechtlichen Halt zu geben. So lange es an 
dieſer Zuſtimmung ermangelte, fehlte dem neuen Ent⸗ 
wurfe in ſeinem ganzen Umfange für Herren u. Stände 
die rechtsverbindliche Geltung. Die ſelbſtſtändige Befug⸗ 
niß einſeitiger Loszählung iſt von dem Begriffe abſoluter 
Nichtigkeit nicht zu trennen. Parteirechte ſind hier au⸗ 
ßer Frage. Es handelt ſich nicht um einen Streit über 
die Grenzen des Rechtes der Krone und der Stände, 
Wir vereinigen in Uns vermöge erblichen Rechtes und 
nach Maaſigabe des Art. 57 der Wiener Schluß⸗Akte 
die geſammte Staatsgewalt. Wir ſind entfernt von je⸗ 
der Abſicht, wohlerworbenen ſtändiſchen Befugniſſen zu 
nahe zu treten. Aber es iſt Unſer erhabener Beruf, den 
Rechtszuſtand Unſeres Königreichs zu überwachen und zu 
begründen. Eine im Prinzipe ihrer Entſtehung nichtige 
Verfaſſung konnte Unferen getreuen Unterthanen das zu 
ihrem dauernden Wohle unerläßliche Erforderniß der Rechts⸗ 
ſicherheit niemals gewähren. Die Rückkehr zu den land⸗ 
| ftändifchen Verfaſſungs⸗Normen, die Wir allein als auf 
geſetzlicher Grundlage beruhend, anzuerkennen vermocht, 
mußte daher Unſer wichtigſtes Geſchäft ſein, nachdem die 
göttliche Vorſehung die Regierung des Landes Unſeren 
Händen anvertraut hatte. Wir haben hierdurch eigenes 
Recht und eigene Pflicht geübt. Neben dieſem formellen 
Grunde der Nichtigkeit haben Wir in dem Inhalte der 
von Uns außer Kraft geſetzten Verfgſſung materielle Män⸗ 
gel angetroffen, die für ſich allein Uns zur Abhülfe nicht 
minder berechtigten und verpflichteten. Dieſe waren un⸗ 
zuläſſige Beeinträchtigungen Unſerer agnatiſchen Rechte und 
Verletzungen des bundesgeſetzlich ausgeſprochenen Prinzips 
dec Untheilbarkeit der höchſten Staatsgewalt. Die Unver⸗ 
äuſſerlichkeit der Rechte Unſeres Durchl. Hauſes an dem 
Kammergute beruht ſeit einer langen Reihe von Jahren 
auf der Autonomie der regierenden Häuſer. Sie er⸗ 
ſtreckt ſich namentlich auf ſpätern Erwerb. In dem 
Teſtamente Unſeres Durchlauchtigſten Ahnherrn, des Kur⸗ 
fürſten Ernſt Auguſt, vom 23. Oktober 1688 iſt, in 
Uebereinſtimmung mit einer großen Anzahl älterer Fami⸗ 
lien⸗Receſſe, das Kammergut als immerwährendes Fa⸗ 
milien⸗Fideicommiß des Hauſes bezeichnet. Jede Ver⸗ 
äußerung von Kammergütern und Gerechtſamen erklärt 
ſolches für nichtig, ungültig und kraftlos, es ſei die Ein: 
willigung der Landſtände hinzugetreten oder nicht. Eine 
ſolche Veräußerung, heißt es daſalbſt, folle ohne recht⸗ 
liche Wirkung bleiben, und den Regierungs Nachfolger 
weder in abſteigender, noch in der Seitenlinie im Ge: 


ben vom 15. d. M., die Vetrfaſſungs⸗Angelegen⸗ 
heit des Königreichs bereffend (f. u.); 2) das 
Poſtſkript 1 von demſelben Tage, die Trennung der 
Königl. und der Landes⸗Kaſſen und die Wiederherſtel— 
lung des Schatz-Kollegiums betreffend; 3) das Poſt⸗ 
ſkript 2 von demſelben Tage, die Regulirung des 
Schulden⸗Weſens betreffend; 4) ein Königl. Schreiben 
von demſelben Tage, die Koſten eines bei dem Königl. 
Ober⸗Appellations⸗Gerichte zu errichtenden Kriminal⸗ 
Senats betreffend; 5) ein Königliches Schreiben von 
demſelben Tage, die Veräußerung von Dotal-Grund⸗ 
ſtücken betreffend; 6) ein Königliches Schreiben von 
demſelben Tage, die Beförderung der Pferdezucht be⸗ 
treffend; 7) ein Königliches Schreiben von demſelben 
Tage, die Bewilligung einer Penſion für die Wittwe 
weiland Landrathes von der Decken betreffend; 8) ein 
Königliches Schreiben vom 12. d. M., die ungeſäumte 
Erledigung der Geſetz⸗Entwüfe über den Wilde, Fiſch⸗ 
und Diebſtahl betreffend; fo wie 9) ein Scheeiben des 
Königlichen Kabinets von demſelben Tage, die ſeit der 
Vertagung unter den Mitgliedern beider Kammern ein⸗ 
getretenen Veränderungen betreffend. — Der Depu⸗ 
tirte der Stadt' Hannover, Herr Stadtrichter 
Meyer, reichte feine Reſignation ein, und verließ 
die Verſammlung. — Der Deputirte der Stadt 
Hameln, Herr Burgermeiſter Koller, überreichte eine 
Eingabe des Wahl⸗Kollegiums dieſer Stadt. 
— Es waren zu dieſer geſtrigen Sitzung erſt 28 
Mitglieder angekommen, weshalb keine wei⸗ 
teren Geſchäfte vorgenommen werden konnten. 
— Auch zu der heutigen Sitzung, vom Sonn⸗ 
abend den 16. Februar, hatte ſich die erforder⸗ 
liche Anzahl Mitglieder noch nicht eingefun⸗ 
den. — Die Mitglieder der erſten Kammer 
weren bereis in der geſtrigen Sitzung in er⸗ 
forderlich er Anzahl anweſend. — Se. Königl. 
Majeſtät haben allergnädigſt geruht, dem Ober⸗Stall⸗ 
meiſter Grafen von Kielmansegge die in bereits 
vorgerücktem Alter erbetene Dienſt⸗Entlaſſung, un⸗ 
ter huldreicher Anerkennung der treuen und langjährigen 
Dienſte deſſelben, und unter Beilegung einer Penſion 
zu ertheilen. ' (Hann. Ztg.) 
Die Hanoverſche Zeitung enthält nachſtehendes 
(oben ad 1 erwähntes) amtliches Dokument: 
rocla mation, 

betreffend die Verfaſſungs⸗ Angelegenheit 
; des Königreichs. 

Ernſt Auguſt, von Gottes Gnaden, König von 
Hannover, Königlicher Prinz von Großbritannien und 


ſchweig und Lüneburg ꝛc. c. Um Unſere getreuen Un: 
terthanen über die Beweggründe Unſerer Allerhöchſten 
Entſchliefßungen wegen der Verfaſſungs⸗ Angelegenheit 
Unſeres Königreichs nicht in Zweifel und Ungewißheit 
zu belaſſen, haben Wir Uns zu der nachſtehenden öffent⸗ 
lichen Bekanntmachung in Gnaden bewogen gefunden. 
— Die rechtmäßige landſtändiſche Verfaſ⸗ 
fung Unſeres Königreichs war durch das Kö: 
nigliche Patent vom 7. Dezember 1819 geord⸗ 
net, und am 29ſten deſſelben Monats ins 
Leben getreten. — Die Wiener Schlußakte vom 
15. Mai 1820, ein organiſches Geſetz des Deutſchen 
Bundes, diente dieſer Verfaſſung zur Schutzwehr; denn 
dieſes Geſetz beſtimmt, daß die in anerkannter Wirkſam⸗ 
keit beſtehenden landſtändiſchen Verfaſſungen nur auf 
verfaſſungsmäßigem Wege abgeändert werden können. 
Die landſtändiſche Verfaſſung vom 7. Dezember 1819 
hat im Laufe der Zeit und bis zum Jahre 1833 auf 
verfaſſungsmäßigem Wege eine Abänderung erlitten. — 
Die Umgeſtaltung vom 26. September 1833 aber er⸗ 
mangelte die verfaſſungsmäßige Form. — Vorbereitet 
war dieſe Umwandlung zwiſchen der Königlichen Regie⸗ 
rung und den Ständen des Königreichs im ordnungs⸗ 
mäßigen Wege des Vertrages, in Folge ausdrücklicher 
Erklärung und thatſächlichen Einverſtändniſſes beider 
Theile. Zuerſt in einer gemiſchten Kommiſſion, dann 
in der Stände ⸗Verſammlung vom Jahre 1832 bis 


Königreichs iſt bis zu dem Jahre 1833 kein unmittel⸗ 
Neben dieſem ward der landesherrliche Verfaſſungs⸗Ent⸗I barer Einfluß auf die Subſtanz und die Verwaltung 
wurf mit Abänderungen zurückgereicht. Das Schreiben | des Kammergutes, noch ein Verfügungsrecht über deſſen 
beantragte die Erlaſſung des neuen Grundgeſetzes, aber Aufkünfte eingeräumt geweſen. Die Verfaſſungsurkunde 
unter der ausdrücklich beigefügten Voraussetzung, daß die vom Jahre 1833 verletzte dieſen Rechtszuſtand in mehr 
beſchloſſenen Abänderungen des Königs Genehmigung] wie in einer Hinſicht. Das geſammte Kammergut wurde 
fänden. Die Stände waren damals entfernt, für den] in die Kategorie von Staatsgut geftellt, und einer ums 
entgegengeſetzten Fall, auf das ihnen gebührende weitere] faffenden Kontrole der Stände⸗Verſammlung unterwor⸗ 


bis zu dem ſtändiſchen Schreiben vom 18. März 1833. 


durch den Beſchluß vom 30. April 1819 geſchehen war. 
Nunmehr verließ die Regierung den verfaſſungsmäßigen 
Weg. Sie verwarf einſeitig Anträge der Stände, und 
berief nicht weiter die landſtändiſche Verſammlung, mit 
der allein dieſe Verhandlung zum verfaſſungsmäßigen Er⸗ 


griff in ſich zwölf in dem Patente berührte, mehr oder 


Grundgeſetzes) enthielt eine den Anträgen der Stände 


ringſten verbinden. Der Stände⸗Verſammlung Unferes | Auf ſolche Weiſe 


bedeutenden Familiengute wurde in der That Unſerm 
Königlichen Hauſe entzogen und auf den Staat über⸗ 
tragen. Die Verwendung der Aufkünfte des Kammer⸗ 
guts zu Staatszwecken wurde dem Bewilligungsrechte 
der Stände-Verſammlung überwieſen. Dem Landes⸗ 
herrn verblieb ſtatt der Dispoſitions⸗Befugniß über den 
Inbegriff der Kammer- Revenuen, lediglich eine ſolche 
über einen beſtimmten Theil, eine Art Civilliſte. Es 
iſt nicht Unſere Abſicht, der Landes⸗Verwaltung Sum: 
men zu entziehen, die, nach Beſtreitung des ſtandes⸗ 
mäßigen Bedarfes Unſeres Königlichen Hauſes und Ho⸗ 
fes, aus den Domanial⸗ Einkünften zu ſolchen Zwecken 
verwendet werden können. Wir haben den ernſtlichen 
Willen, die Laſt der öffentlichen Abgaben, ſo weit es 
thunlich iſt, zu erleichtern, nicht aber dieſe zu vermeh⸗ 
ren. Dieſen Willen haben Wir öffentlich ausgeſprochen 
und durch die That bewieſen. Unſerm Rechte und Un⸗ 
ſerm Gefühle aber würde es widerſtreiten und zum dau⸗ 
ernden Heile Unſerer Unterthanen nicht gereichen, wenn 
Uns über die Kammer⸗Einkünfte die Verfügungs⸗Befug⸗ 
niſſe entzogen wären, die Uns nach althergebrachtem 
Rechte nicht beſtritten werden konnten, wenn Unſerm 
Ermeſſen über die wohlthätige Art der Verwendung der 
Ueberſchüſſe zum Beſten des Landes willkürliche Grän⸗ 
zen vorgezeichnet werden ſollten, wenn endlich der Lan⸗ 
desherr dem landſtändiſchen Zugeſtändniſſe einen beliebi⸗ 
gen Theil von Einnahmen zu verdanken hätte, deren 
Geſammtheit, dem wahren Rechtsverhäͤltniſſe gemäß, nicht 
in den Bereich ſtändiſcher Bewilligungen gehörte. Die 
Nichtigkeit ſolcher Veräußerungen agnatiſcher Rechte für 
alle zukünftigen Zeiten liegt am Tage. Eine in ſtaats⸗ 
rechtliche Theorien einſchlagende genaue Darlegung aller 
Beſtimmungen des Gxrundgeſetzes von 1833, die der 
monarchiſchen Gewalt Eintrag thaten, wollen Wir hier 
umgehen und nur Einiges berühren. Der ſchon erwähnte 
Art. 57 der Wiener Schlußakte enthält dieſe bundesge⸗ 
fegliche Norm: „die geſammte Staatsgewalt ſolt in dem 
Oberhaupte des Staates vereinigt bleiben, und der Sou⸗ 
verain kann durch eine landſtändiſche Verfaſſung 
nur in der Ausübung beſtimmter Rechte an die Mit⸗ 
wirkung der Stäude gebunden werden. Gegen 
dieſen Grundſatz ſtritt nach Unſerer Ueberzeugung: der 
$ 13 jener Verfaſſung, der die Deutung zuließ, daß das 
auf Geburt und Erbfolge beruhende Regierungs⸗Recht 
des Landesherrn an eine fremde Bedingung geknüpft 
Er In a 9825 a den Landſtänden eine 
Theilnahme an der age e übermäßige 


legten. Der § 140, deſſen zweiter Saß in m 
unbeſtimmten Faſſung den Landſtänden die Mittel dar⸗ 
bot, auf die Organiſation und auf das Perſonal der 
Königlichen Dienerſchaft, mithin auf Hoheits⸗ und Ver: 
waltungsrechte, einen verderblichen Einfluß zu gewinnen. 
Der $ 151, der eine mit dem monarchiſchen Prin⸗ 
zipe nicht vereinbare Spaltung der höchſten Siaatsge⸗ 
walt zwiſchen dem Landesherrn und ſeinen Miniſtern 
begründete. Endlich der §. 163, der die Unabhängigkeit 
des Richterſtandes in Unſerm Königreiche auf die Mehr⸗ 
zahl der Königlichen Verwaltungsbeamten erstreckte, und 
demnach eine Lähmung der Kraft der Landes⸗Verwal⸗ 
ung mit ſich führte. Wie in der Verletzung Unſerer 
agnatiſchen Rechte hinſichtlich des Kammergutes, ſo in 
den Zerſplitterungen der monarchiſchen Gewalt haben 
Wir nicht Gegenſtände einer Unterhandlung zu erken⸗ 
nen vermocht, über die ein theilweiſes eben von 


beiden Seiten zu einer gedeihlichen Ausgleichung fuyren 
konne. Ein großer Theil jener Beſtimmungen geftattete 


dergleichen nicht. Das Landes⸗ und das Bundes⸗Staats⸗ 
recht erlaubte Uns, dieſe nur aus dem Geſichtspunkte 
materieller Richtigkeit aufzufaſſen. Hätte die Richtigkeit 
der Form nicht ſchon den ganzen Inbegriff der Verfaſ⸗ 
ſung vom 26. September 1833 umgeſtoßen, ſo würde 
auch in jeder andern Beziehung die Geſchichte der Ent: 
ſtehung jenes Werkes die rechtliche Möglichkeit einer 
theilweiſen Beibehaltung ausgeſchloſſen haben. Am we⸗ 
nigſten wäre es zu rechtfertigen geweſen, die der Regie⸗ 
rung anftößigen Beſtimmungen einſeitig auszuſcheiden 
und den übrig bleibenden Reſt als gegenſeitig verbind⸗ 
liche Norm beizubehalten. Die geſammten Verhandlun⸗ 
gen, die der Publikation des Grundgeſetzes vorausgegan⸗ 
gen, ſowohl in der vorgängigen gemiſchten Kommiſſion 
der Jahre 1831 und 1832, als in der darauf folgen⸗ 
den Stände⸗Verſammlung bieten eine ſolche Verkettung 
von gegenſeitigen Anforderungen, Ablehnungen und Zu⸗ 
geſtändniſſen, von Bedingungen und Folgerungen, von 
Vorbehalten und Verzichten unter beiden Kammern, wie 
unter den Organen der Regierung und den Wortfüh⸗ 
rern der Volkspartei dar, daß die Verfaſſung, die aus 
dieſen Verhandlungen hervorgegangen, nicht anders, als 
wie ein untrennbares Ganzes angeſehen werden konnte. 
iſt fie bei ihrer Errichtung von. der 
Regierung wie von den Ständen betrachtet und behan⸗ 
delt worden. Den Beweis enthält, ſo viel die Regie⸗ 
rung betrifft, das Königliche Reſkript vom Iten Mai 
1832 in den Worten: „Es wird den Ständen nicht 
entgehen, daß mehre der von Uns beſtimmt vorgeſchrie⸗ 
benen oder dach für zweckme ßig erachteten Anordnungen 
in genauer Verbindung mit einander ſtehen und ſich ge⸗ 
genſeitig bedingen. Sofern ein oder der andere Punkt 


der letzteren Art, welchen Wir ein beſonberes Ge⸗ 
wicht legen, ee en finden ſolte, müſſen Wir 


e endliche Entſchließung im Allgemeinen wie übet 


einzelne Theile deſſelben damit ausdrücklich vorbehalten.“ Und 


von den Ständen iſt im Einverſtändniſſe beider Kammern die 


ache alſo behandelt, daß die Abſtimmungen über die einzelnen 

ile und Kapitel nicht als verbindliche Beſchlüſſe ange⸗ 
ſehen wurden, bevor am Ende der Berathung die Ab: 
ſtimmung über das Ganze eingetreten war. Auch find 
bei der Letzteren Erklärungen zu Protokoll gegeben wor⸗ 
den, des Inhaltes, daß man lediglich den Vortheilen, 
die das Ganze darbiete, entſchiedene und nicht erledigte 
Diſſenſe im Einzelnen zum Opfer bringen wolle. Ein 
auf dieſe Weiſe errichtetes ö 
ten Glauben keine Zerſtückelung zu. 


wäre 
Mit dem Hinwegfallen einer oder der anderen irgend 


erwilligung der Stände, das ganze, mit den Ständen 
pafticte Simang ang abe n mie den n 
Anordnung a. 32 Die Nichtigkeit dieſer 


und des feſten Beſtandes. 
nichtiger Stützen konnte das Ve 
überdauern. Regierungshandlungen, die in ſich nichti 
find, verbinden keinen Nachfolger in der RR 
Perſönlich übernommene Verpflichtung allein vermag das 
Recht der Abhülfe zu beſchränken. Ein Acceſſionsakt 
zu der Berfaſſung Unſers Königreiches vom 26, Sept. 
1833 iſt aber jederzeit von Uns abgelehnt worden. Von 
dieſer Sete in der Aufrechthaltung des älteren Rechtes 
gegen deſſen 88 die wir als nichtig anerkannt, 
is gehemmt, konnte nur der Weg hierzu Ge⸗ 

mae esväterlichen Erwägung fein. Un- 
faſſung vorgeſchriebene 8 MR ri ie 5 ve 
wahren Rechtszuſtand herzuſtellen. Denn durch 9 


ges kann etwas Gültiges und zu Recht Beſtändiges nicht 


erzielt werden. Jede wirkſame vertragsmäßige Verhand⸗ 
lung ſetzt vollgültige Legitimation der verhandelnden Theile 
voraus. Hier aber ermangelte es an einer auf geſetzlichen 


Grunde beruhenden Ständeverſammlung. Sie hätte ihre 
Kompetenz aus dem Rechtsbeſtande einer nichtigen Verfaſ⸗ 


ſung ableiten müſſen. Der richtige ſtaatsrechtliche Geſichts⸗ 
der verlegten monarchiſchen Integrität d ech Nichts ge 
ſichert war, einer ſtändiſchen Verſammlung gegenüber, 


deren Vertretungs⸗Befugniß auf der Bedingung der vor⸗ 
gängig von Uns erfolgten Anerkennung des Rechtsbe⸗ 
ſtandes jener Verletzungen nothwendig beruhet hätte. 
Die Möglichkeit der günſtigſten Vereinbarung blieb ohne 
erheblichen Werth, denn der urſprüngliche Fehler der 
ſtändiſchen Kompetenz trug in ſich den Mangel jeder 
ſichern Garantie für zukünftige Zeiten. Eine ſolche 
konnte nur die einfache Rückkehr zu dem auf bundesge⸗ 
etliche Weiſe nie aufgehobenen Rechte gewähren. 
a er Aufforderung der Dazwiſchenkunft 
Shen en Bundes fehlte das Rechtsfundament. 
hatte ſich die Abſicht ausgeſprochen, der Einwirkung des 
Bundes auf Abänderung der landſtändiſchen Verfaſſun⸗ 


gen im Einzelnen vorzubeugen. So wenig die Bun⸗ 


ae die Wiener Schlußakte bietet eine gefeistiche 
ſtützt 15 85 W er ein ea aa 175 gr 
; N 5 9 Eu 
Schlußakte ſchließen die ie Artikel 60 und 
N . Der Artikel 55 aber überläßt die Anordnung 
75 landſtändiſchen Verfaſſungen, als eine innere Ange⸗ 
genheit, im Allgemeinen den ſouverainen Fürſten der 
— 7. Berückſichtigung ſowohl der frü⸗ 
1 nen ſtändiſchen Rechte, als der gegenwär⸗ 
ee Verhältniſſe. Ueber die Mittel der Wie⸗ 
Weiſe unterbroc auf nichtige und bundesgeſetzwidrige 
Verfaſſung, die nen Wirkſamkeit einer landſtändiſchen 
akte beſtanden 925 f dem Schutze der Wiener Schluß⸗ 
nichtigen Verfaſſungew rg die Geſetzgebung. In einem 
Wir oben bemerkt, vergebli würde man ſolche Mittel, wie 
cher Nichtiggeit iſt die Rückkehr ur Eine Selbſtfolge fol: 
haben demnach in Folge eelfer Eee — 1 
nen Anſtand nehmen dürfen, die 65 gung ter 
gewiffenhaften Ueberzeu gung dach unſerer 
M h unerläßliche 
aß regel vermöge Eig ener Allschach ter 
Machtvollkommenheit zu ergreifen. Dies ſind 
die Thatſachen und Rechtsanſichten, die der Erlaſſung 
Unferss Patenıg vom 1. November 1837 zum G1 | 
ichn 8 Indem Wir ſolche hierdurch zur öffent⸗ 
bene an bande geſengen Laffen, fügen Wir den unter dem 
heutigen Tage von Uns vollzogenen Erlaß an die allge⸗ 
meine Ständeverſammlung bei, damit Unſeren getreuen 
Unterthanen allenthalben offen vor Augen liege, worauf 
Unſere landesväterlichen Afichten gerichtet ſind. Diefe 
Unſere Proklamation ſoll in die erſte Abtheilung 


Den nothwendigen Fall 
rfaſſungswerk nicht 


den 


gar anfangs die 


in den Staatsverhandlungen des Jahrs 1819 


Vermittelung des Bundes völ⸗ 


Grunde 
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nover, den 15. Febr. 1839. — Ernſt Auguſt. — 
G. Frh. v. Schele. : A 
Unfere heutige Zeitung bemüht ſich, eine Reihe 
von Correſpondeuz⸗Artikel über hannöverſche 
Angelegenheiten, die in Hamburger und Leipziger 
Blättern, fo wie zum Theil in der Elberf. Ztg. zuerſt 
erſchienen ſind, mit der Vorbemerkung zu widerlegen, 
daß jene Mittheilungen zum Theil durchaus erdichtet 
feren, zum Theil eine gehäſſige Entſtellung der Thatſa⸗ 
chen enthielten, und deren offene Abſicht es ſei, übeln 
Eindruck gegen unſere Regierung hervorzurufen und Auf⸗ 
reizung in unſerm Lande zu erzeugen. Sie führt als⸗ 
dann die Belege zu dieſer Behauptung an, und bemerkt 
am Schluſſe: „So ſehr wir die freie Ueberzeugung an⸗ 
derer Blätter ehren, wenn ſie auch von der unſrigen ab⸗ 
weicht, ſo tief müſſen wir doch bedauern, daß die öffent⸗ 
liche Preſſe zur Verbreitung ſolcher gehäſſigen Unwahr⸗ 
heiten ſich mißbrauchen laſſe. Es iſt dies der beſſeren 
deutſchen Zeitungen durchaus unwürdig, und iſt auf die 
Dauer unfehlbar der Weg, die moraliſche Macht, welche 
die öffentliche Preſſe ſich erworben hat, in Grund und 
Boden zu vernichten.“ 
Mannheim, 9. Februar. Von den früher hier 
für die Göttinger Profeſſoren gezeichneten Gel⸗ 
dern ſind dieſe Woche 800 Gulden an ihre Beſtim⸗ 
mung abgegangen, und eine noch größere Summe wird 
in der nächſten Zeit nachfolgen. - 
Großbritannien. 
London. 13. Februar. Die Königin foll dem Gra⸗ 
fen Durham in einem ſehr ſchmeichelhaften Handſchrei⸗ 


ben für den von ihm entworfenen Bericht über die 


Kanadiſchen Angelegenheiten gedankt haben. 
Die Königin konnte wohl nicht umhin, die in der That 
meiſterhafte Abfaſſung dieſes Berichts und den 
außerordentlichen Fleiß anzuerkennen, welchen 
Graf Durham auf die genaue Erforſchung aller Be⸗ 
ſchwerdegründe in jenen Kolonieen und auf die klare 
Auseinanderſetzung ihrer Lage und der ihm angemeſſen 
erſcheinenden Abhülfemittel verwendet hat. Daß die Be⸗ 
ſeitigung Lord Glenelg's deshalb geſchehen iſt, weil die 
Miniſter ſich dem Grafen Durham wieder zu nähern 
wünſchen, wird allgemein behauptet, und es wurde ſo⸗ 
\ einung geäußert, man werde dem 
Grafen ſelbſt dieſe Stelle anbieten. Aber dies fand we⸗ 
nig Glauben, da man dem Premier-Miniſter, Lord 
Melbourne eine nicht geringe Eiferſucht auf den Ex⸗ 
Gouverneur von Kanada zuſchreibt und man Letzteren 
auch nicht für den Mann hält, der ſich mit einer un⸗ 
tergeordneten Stellung im Kabinet lange begnügen würde. 
Aus den Depeſchen, welche dem Parlamente mit 
em Berichte Lord Durhams über die Kanadiſchen An⸗ 
9 enheiten vorg legt worden, man, daß die 
egierung demſelben durch Lord ; 
gen Tadel wegen feiner bekannten, unterm 9. Okto⸗ 
ber an die Kanadier gerichteten Proklamation hat zuge⸗ 
hen laſſen. Unter dieſen Umſtänden, war hinzugefügt, 
ſeien die Miniſter beauftragt, ihm das Mißfallen der 
Königin zu erkennen zu geben und ihm anzuzeigen, daß 
es ſich mit der Wohlfahrt der Kolonie nicht vertrage, 
ihn länger auf ſeinem Poſten zu laſſen. Dieſer den 
Grafen Durham perſoͤnlich betreffende Punkt der Ka⸗ 
nadiſchen Angelegenheiten dürfte wohl im Parlamente 
zu beſonders wichtigen Debatten Anlaß geben, weil es 
ſich dabei um die Entſcheidung des künftigen Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwiſchen den Miniſtern und Lord Durham han⸗ 
deln wird. l 

Lord Melbourne hat im Oberhauſe dieſer Tage 
angezeigt, daß Mehmed Ali dem zwiſchen England 
und der Pforte abgeſchloſſenen Handels- Traktat beige⸗ 
treten ſei. 5 


Da binnen kurzem dem Parlamente ein Plan zu 
einer beſſeren Erziehung und Unterricht der Jugend vor⸗ 
gelegt werden wird, ſo dürfte es nicht unintereſſant ſein, 
die Meinung eines Londoner Korreſpondenten der Allg. 
Augsb. Ztg. über dieſen Gegenſtand zu hören. Er läßt 
ſich folgendermaßen vernehmen: „Die engliſche Hofkirche 
unterſagte abſolut alle Volkserziehung. Der Korbmacher 
und Quaker Lancaſter war der erſte, welcher etwas 
für Volkserziehung that. Seine Ideen fanden Unter⸗ 
ſtützung bei Whitbread, Bentham, James Mill und 
Andern, und ſo entwickelte ſich daraus allmählich die 
Britiſh⸗ und Foreign School⸗ Society, welcheſ überall 
Schulen gründete. Erſt als die Geſellſchaft im Gedeihen 
war, regte ſich die Kirche, und flellte jener die Natio⸗ 
nal⸗School⸗Society gegenüber. Daß die Kirche ſich von 
den Diſſenters und Infidels die Volkserziehung nicht 
ganz aus den Händen reißen laſſen wollte, begreift fich, 
aber daß man die Bibel in Alles und Alles einmiſchte, 
iſt ſchwer zu rechtfertigen. Von den A-B⸗C⸗Bü⸗ 
chern und Leſefibeln, in denen man alle Worte 
aus der Bibel nahm, nicht zu reden, will ich mich vor 
der Hand blos an den Rechnungskatechismus halten, 
in dem alle Rechnungsexempel aus der Bibel genom⸗ 
men ſind. Einige mögen als Probe für alle andern 
dienen. „Mecha war ein Schafmeiſter und ſtellte dem 
RONigE, von Iſrael 100,000 Schafe. Schreib' die Zahl 
nieder.“ Für die Addition: „Von Jacobs vier Wei⸗ 


e Pre in die erſte Abtheilung der Ge⸗ bern hatte Leah ſechs Söhne, Rachel zwei. Billah hatte 
ſetzſammlung aufgenommen werden. — Gegeben Han⸗ zwei und Zillah hatte auch zwei. 


Wie viel Söhne 


man, daß 
enelg einen ſtren⸗ 


„ 


hatte Jacob?“ Für die Subtraction: „Das Evange⸗ 
lium Lucas Hatte 24 Kapitel und die Apoſtelgeſchichte 28. 
Wie viel iſt der Unterſchied zwiſchen beiden 2“ Für die 
Multiplikation: „Als Moſes das Tabernakel einweihte, 
brachten die zwölf Fürſten Iſtaels Gott dar, jeder zwwei 
Ochſen, fünf Widder, fünf Geißen und fünf Lämmer. 
Wie viel Ochſen brachten fie dar? Wie viel Widder e 
Wie viel Geißen und Lämmer zuſammen? Und wie viel 
Thiere überhaupt?“ Für die Diviſion: „Unſer Herr rief 
ſeine zwölf Apoſtel zu ſich und ſandte ſie aus je zwei 
und zwei. Wie viele Parteien von Apoſteln wurden 
ausgeſandt?“ So treibt man es mit Allem und Jeg⸗ 
lichem. Der Uebelſtand iſt ganz kurz dieſer: die Bibel, 
welche der Menſchheit zum Troſte gegeben ward, hat 
die anglicaniſche Kirche zu einem Gefängniſſe gemacht, 
in dem man den ganzen Menſchen einſperrt. Iſt denn 
die Welt nicht auch eine Offenbarung Gottes? Und ſoll 
die Bibel dazu dienen, daß man dem Menſchen alle 
fünf Sinne, die ihm doch Gott auch gegeben, zuſtopft? 
Und heißt das Achtung für das Wort Gottes zeigen, 
wenn man damit Nachtmütze und allen Hausrathplun⸗ 
der ausflickt? Der katholiſchen Kirche iſt es nie einge⸗ 
fallen, auf dieſe kleinliche Weiſe zu Werke zu gehen. So 
viel für dieſen Punkt, und nun zu einem zweiten. Zum 
Behufe des Volksunterrichts überhaupt gründet man das 
Pfennigmagazin. Sobald dies im Gedeihen war, 
ſetzte ihm die Kirche das Saturday⸗Magazine entgegen: 
Das letztere, läßt ſich nicht läugnen, war in einem wiſ⸗ 
ſenſchaftlichern Geiſte geſchrieben, aber hier trieb man 
die Miſchung von Heiligem und Profanem noch viel 
bunter. ... Das iſt eben das Schlimme der engliſchen 
Kirche, daß ſie alle geiſtige Einheit verloren hat: die 
ganze Religion beſteht aus 39 Stücken oder Paragra⸗ 
phen, und in Stücken hängt man ſie an alles an, was 
einem durch Zufall in die Hände läuft. Die beiden 
Schulgeſellſchaften, welche oben erwähnt wurden, thaten 
eigentlich eine ſo wenig als die andere etwas für guten 
Schulunterricht, und ſo gründete man, vor kaum mehr 
als Jahresfriſt, die Central⸗School⸗Society unter dem 
Präſidium von Lord Denman. Dieſe Geſellſchaft ar⸗ 
beitet ganz nach deutſchen Grundſätzen, und dieſe näm⸗ 
liche Geſellſchaft iſt in dem innigſten Zuſammen⸗ 
hange mit der Poor = Law - Board. In Norwood 
hat die letztere bereits ſchon eine Muſterſchule ange⸗ 
legt. Die Kinder der meiſten Armenanſtalten von Lon⸗ 
don werden auf dem Lande erzogen, und nach Norwood 
geſchickt, wo gegenwärtig ungefähr 900 zuſammen ſein 
mögen. Dr. Kap, ein Aſſiſtent⸗Commiſſioner der Poor⸗ 
lawboard, legte nun dem Eigenthümer Awdin auf, wel: 
cher die Anſtalt blos aus Spekulation betreibt, neue Leh⸗ 
rer anzuſtellen. Dies iſt geſchehen. Nicht altein der 
eigentliche Schulunterricht wird tüchtig betrieben, ſondern 
auch Zeichnen, Muſik ꝛc. Die Schneiderei und Schuh⸗ 
machere wird gelehrt, und andere Handwerke ſollen nach⸗ 
kommen. Gymnaſtiſche Uebungen bilden den Körper. 
Es war mir ein intereſſanter Anblick, als ich vor weni⸗ 
gen Wochen in den Hof trat, wie gerade die Jungen 
an einem großen Maſtbaum mit Tauwerk wie die Kaßen 
herumkletterten, um den Matroſendienſt zu lernen; und 
im Haufe traf ich in einer Stnbe dreißig Mädchen von 
10— 14 Jahren, welche an einer langen, mit Abthei⸗ 
lungen verſehenen Krippe ſtanden, und die ganze Wäſche 
des Hauſes in Ordnung brachten; in einem andern Zim⸗ 
mer traf ich eine zweite Abtheilung, welche glätteten und 
bügelten. Kurz, die Mädchen werden zu allen Haus⸗ 
haltungsdienſten angehalten, und förmlich zu Mägden 
gebildet, während die Jungen den Matroſendienſt und 
Handwerke lernen müſſen. Die Regierung oder das 
Parlament giebt jährlich 20,000 Pfd. St. noch zur 
Beförderung des Unterrichts, welche bis jetzt an die bei⸗ 
den oft erwähnten Geſellſchaften, Britiſh- und Natio⸗ 
nal⸗School⸗Societies, vertheilt wurden; dieſe Summe ver⸗ 
langt nun die Central⸗Society für Bildung einer Normal⸗ 
ſchule, und dieſe Normalſchule ſolle unter Leitung der 
Poor⸗Law⸗ Board ſtehen. Das Miniſterium hat die 
Kirche nun gewarnt, und Spring⸗Rice ſagre vor weni⸗ 
gen Wochen ausdrücklich zum Biſchof von London: 
„„Wir wollen ſehen, was die Kirche für Erziehung 
thun will. Wenn ſie nichts thut, ſo laſſen wir der 
Central⸗Society und der Poor⸗Law⸗Board freie Hand““ 
Fraukreich. N 
Paris, 14. Febr. Briefe aus der Havannah 
melden die daſelbſt erfolgte Ankunft des Prinzen 
von Joinville. Dieſelben Briefe zeigen an, daß 
das prachtvolle Dampfſchiff „le Veloce“ kürzlich in 
den Hafen von Havannah eingelaufen, und daſelbſt 
eine Beute der Flammen geworden ſei. ; 
Der vormalige Deputirte, Herr Ca bet, der vor 
5 Jahren wegen eines Preßvergehens zu zweijäh⸗ 
rigem Gefängniß verurtheilt wurde, wird in zwei 
Monaten nach Frankreich zurückkehren, da nach Ablauf 
dieſer Zeit geſetzlich keine gerichtliche Verfolgung 
weiter gegen ihn ftatsfinden kann. 5 
Der Handelsminiſter hat nachſtehendes Schrei⸗ 
ben an die Handels⸗Kammer von Havre ge: 
richtet: „Paris 11. Febr. Meine Herren. Ich muß 
Sie benachrichtigen, dat nach einem, mir heute zuge⸗ 
gangenen Schreiben des Vice⸗Admiral Baudin die 
Meritanifhe Regierung Kaperbriefe ausgegeben zu ha⸗ 


ben ſcheint, um unſere Handels- Schiffe aufzubringen. 
Die Franzöſiſchen Rheder und Kaufleute müſſen davon 
in Kenntniß geſetzt werden, um auf ihrer Hut zu fein. 
Der See-Miniſter benachrichtigt mich zu gleicher Zeit, 
daß er Anſtalten trifft, um die Franzöſiſchen Schiffe 
ſo wirkſam als möglich gegen die Mexikaniſchen Kor⸗ 
ſaren zu beſchützen. Es werden, wenn es nöthig ſein 
ſollten, Convois organiſirt werden, um die Fahrt der 
von Frankreich nach Amerika beſtimmten Schiffe zu 
ſichern. Dazu muß aber der See-Miniſter genau 
von den abzuſendenden Schiffen in Kenntniß geſetzt wer⸗ 
den, und ich erſuche Sie zu veranlaſſen, daß ihm die 
nöthigen Benachrichtigungen regelmäßig zugehen. (gez.) 
Martin.“ — Die Zahl der von der Mexi⸗ 
kaniſchen Regierung ausgegebenen Kaper⸗ 
Briefe ſoll ſich auf 100 belaufen. 

Der General Jacqueminot iſt nach Paris zu⸗ 
rückgekehrt und hat ſich an die Spitze der Kommiſſion 
der 221 geſtellt. 5 

Ein Pariſer Korreſpondent ſchreibt. An Krieg glaubt 
hier Niemand, nämlich an materiellen Krieg; dagegen 
iſt der intellektuelle in vollem Zuge; ſeit 1830 waren die 
Köpfe nicht erhitzter, nämlich die Köpfe der parlamen⸗ 
tarifchen Streiter, denn das Volk nimmt gar nicht Theil 
an der Aufregung; die Nachrichten aus Belgien lieſt 
man mit einer Gleichgültigkeit, als kämen ſie aus Mon⸗ 
tenegro. — Ein auffallendes Symptom dieſes apathiſchen 
Zuſtandes finden wir im neueſten National. Der Ve⸗ 
teran der republikaniſchen Partei bricht wohl eine Lanze 
— aber mit wem? Man wird es ſchwerlich errathen; 
mit dem heiligen Vater, mit Papſt Gregor XVI. — 
Und worüber? Weil Monſignore Fornari zu Brüſſel 
vom Kriege abräth. „Die Haltung des päpſtlichen Nun⸗ 
cius bei dem König Leopold bildet einen für den römi⸗ 
ſchen Hof verdrießlichen Kontraſt zu dem patriotiſchen 
Auftreten des belgiſchen Clerus. Während der Erzbi⸗ 
ſchof von Mecheln und die meiſten Pfarrers ſich der 
Widerſtandspartei edel anſchließen, verdoppelt der römi⸗ 
ſche Geſchäftsträger ſeine Anſtrengung, um der Partei 
der Schwäche das Uebergewicht zu verſchaffen.“ Mög⸗ 
lich, daß Monſignore Fornari Inſtruktion hat, ſeinen 
Einfluß im Sinn der Beſchlüſſe der fünf Mächte zu 
brauchen; — begreiflich, daß der National das übel 
nimmt; — aber nun die Folgerung? Man wird ſtau⸗ 
nen und am Scharfblick des National irre werden. Ein 
ſolches Verfahren in einem fo entſcheidenden Moment, 
muß verhängnißvoller (unheilbringender) für den heiligen 
Stuhl werden, als es Luther's Reformation und die 
kühnen Angriffe des 18ten Jahrhunderts geweſen ſind. 
Man kann ſich den Gehalt eines von ſolchen Prämiſſen 
ausgehenden Raiſonnements leicht denken. Der Natio⸗ 
nal beklagt wehmüthig, daß der römiſche Stuhl ſich die 
gute Gelegenheit entgehen laſſe, die Papſtgewalt in dem 
Geiſte der Völker zu rehabilitiren, als wozu es nichts 
weiter bedürfe, als daß er zu Gunſten der von der 
Weichſel bis zum St. Lorenzſtrom verfolgten Katholiken 
intervenire. Am Schluſſe des in ſeiner Art originellen 
Artikels ſpricht der National die Hoffnung aus, der bel⸗ 
giſche und der preußiſche Clerus werde mehr auf die 
Stimme der Erzbiſchöfe von Mecheln und Köln hören, 
als auf die des Moſignore Fornari; den Papſt aber, 
als der ſich nicht an die Spitze eines Kreuzzuges für 
die Freiheit ſtellen wolle, müſſe man ſeinem Schickſale 
überlaſſen. i 

Die Oppoſitionsblätter ſcheinen beſonders 
über die Verbreitung der miniſteriellen Zei⸗ 
tungen ſehr erbittert zu ſein. Der Meſſager 
ſagt: „Viele Wähler in den Departements, denen mi⸗ 
niſterielle Zeitungen ſtoßweiſe in das Haus geſchickt wur⸗ 
den, haben dieſelben an die Poſtbehörden oder Beamten 
zurückgeſandt und dazu bemerkt, ſie verbäten ſich derglei— 
chen Zuſendungen, welche aus den geheimen Fonds, alſo 
dem Beutel der Steuerpflichtigen, beſtritten würden.“ — 
Das Journal des Ecoles, ein von Studenten redi⸗ 
girtes Blatt, ſagt: „Es iſt eine auffallende Erſcheinung, 
daß in unſeren Kaffeehäuſern und Eſtaminets plötzlich 
auf jedem Tiſche die „Preſſe“ zu finden iſt, welche man 
früher dort niemals ſah. Das Miniſterium hat ein vor⸗ 
treffliches Mittel ausfindig gemacht, um den Oſtracis⸗ 
mus, mit welchem dieſes Blatt in dem gelehrten Stadt⸗ 
viertel (Quartier Latin) belegt iſt, unſchädlich zu machen. 
Es ſchickt das Blatt Jedem unentgeltlich zu.“ Der 
Conſtitutionnel ſagt: „Heute ſind die miniſteriellen 
Zeitungen jede zu 100,0 00 Exemplaren abgezogen wor⸗ 
den. Die Mallepoſten brechen faſt zuſammen unter 
dem Gewichte jener Sendungen, welche in alle Welt 
befördert werden.“ g 

Spanien. i 

Madrid, 4. Febr. In der heutigen Sitz ung 
der Deputirten-Kammer zeigte der Kriegs⸗Miniſter, 
General Alaix') an, daß er ſeit der Ankunft des Herrn 
Perez de Caſtro aufgehört habe, die Functionen des 
Conſeils⸗Präſidenten zu erfüllen. — Die in der letzten 
Zeit ſtattgehabte Verbeſſerung in dem Stande 


— 

) Dem Kriegs⸗Miniſter Mair iſt eine ſehr bedeutende 
Erbſchaft zu Lima in Peru zugefallen. Es heißt, Alair habe 
nun einen zweijährigen Urlaub verlangt, um Beſitz von ſei⸗ 
ner Erbſchaft zu nehmen; mittlerweile werde das Kriegs- 
Departement, wenn ihm bis dahin nicht ein anderer vor⸗ 
ſteht, von Don Geronimo Valdez geführt werden. 


Je rann Papiere wird verſchiedenen Ur⸗ 


ſachen zugeſchrieben. Man betrachtet die wohlwol⸗ 
lenden Geſinnungen Englands und Oeſter⸗ 
reichs gegen die Königin als ein gutes Omen für 
die Sache derſelben. — Es iſt in und um Madrid 
ſo viel Schnee gefallen, daß die Wege kaum 
zu paſſiren ſind. 

elgien. 


Brüffel, 3. Februar. Das Gerücht geht in der 
Stadt, Graf Appony, Botſchafter Oeſterreichs beim 
Kabinet der Tullerieen, habe dem Grafen Lehon, un⸗ 
ſerm Geſandten beim nämlichen Kabinet, eine Note 
übergeben laſſen, worin die Auslieferung des Ge⸗ 
nerals Skrzynecki verlangt wird. Man fügt 
hinzu, Graf Mole habe dieſe Forderung unterſtützt. 

Als Probe der hieſigen poetiſch⸗ patriotiſchen Begei⸗ 
ſterung diene folgendes (nach der Elberfelder Ztg. abge⸗ 
drucktes) Lied, das jetzt hier geſungen wird: 

‚Be bien, jeunes soldats — Dont la patrie est 
‚fire, — Entendez-vous la bas. — Ce noble eri 
de guerre, — Soldats! (ter.) 

Les Prussiens sont la bas. — Et ran plan 
plan, marchez à grands pas, — Et ran plan plan, 
redoublez le pas! — Soldats! (bis) — Les Prus- 
siens sont là bas! 5 

Tous les Luxembourgeois — Arborent nos 


bannières, — Ils Elèvent la voix— Pour implo- 
rer leurs frères, — Soldats! (etc.) 


Les läches, les jaloux — Veulent qu'on nous 
immole, — Mais Dumortier, pour nous, — A 
donné sa parole. — Soldats! (etc.) 

Allons, c'est trop longtemps — Dormir sur 
vos gibernes, — Armez vous jusqu’aux dents, — 
Sortez de vos casernes. — Soldats! (etc.) 

Des &trangers railleurs — Veulent courber 
vos (&tes, — Vous porterez les leurs — Au bout 
des bajonnettes. — Soldats! (etc.) 


La France est pres de vous — Qui_s’chranle 


et regarde, — Comment portent les coups, — De 
sa jeune avantgarde. — Soldats! (ter.) 

Les Prussiens sont lä bas! — Et ran plan 
plan, marchez à grand pas, — Et ran plan plan, 
‚redoublez. le pas! — Soldats! (bis) — Les Prus- 
siens sont là bas! 

Lüttich, 13ten Abends. Die Société générale 
von Brüffel wird die Etabliſſements Code: 


rilts zu Seraing und hier feldft übernehmen, 


die anderen wird ſie verkaufen und die Gläu⸗ 
biger befriedigen. (E. Ztg.) 

Die Bilanz des Banquiers Bellefroid, 
welcher eben fo, wie Herr Cockerill, um ein Morato⸗ 
rium eingekommen iſt, bietet ein Aktivum von 
4,213,323 Fr. 58 C. und ein Paſſivum von 3,788,817 
Fr. 32 C. dar. 

Elberfeld, 15. Febr. Es find heute Nachmittag 
hier Briefe aus Brüſſel eingetroffen, nach welchen 
man dort Unruhen entgegen fieht. Durch die bes 
kannte Lähmung der Fabriken ſind viele Arbeiter brod⸗ 
los geworden. Auch ſoll viel fremdes Geſindel in 
Brüffel einwandern. Das Belgiſche Miniſterium, heißt 
es, ſei in großer Verlegenheit, auf welche Weiſe das⸗ 
ſelbe den Kammern den Beſchluß der Londoner Konfe⸗ 
renz in Betreff der 24 Artikel vorlegen will. 

a (Preuß. St. Ztg.) 

Die Preußiſche Staats⸗Zeit ung theilt auch 
folgende telegraphiſche Nachricht mit: Brüſſel, 
17. Febr. Der Commerce Belge enthält: „Es 


iſt jetzt entſchieden, daß die Minifter Diens⸗ 


tag den 19. den Traktat den Kammern zur 
Annahme vorlegen werden.“ ‘ 


Schweiz. 

Wallis, 2. Februar. Der furchtbare Orkan, wel: 
cher am 10ten und 11. Januar auf dem Simplon 
einen ſolchen Schrecken verurſachte, war nur eine leichte 
Vorbedeutung eines noch viel fürchtbareren, welcher feine 
Muth am 21ten 22ten und 23. Januar auf's Höchſte 
ſteigerte. Das arme Dorf Simplon war vorzugsweiſe 
der Wuth des Nordwindes ausgeſetzt; die mit ſtarken 
Nägeln auf die Dächer befeſtigten Ziegeln wurden los⸗ 
geriffen, und in eine Entfernung von 7 bis 8 Minu⸗ 
ten geſchleudert, die Bäume wurden entwurzelt, und 
weithingezogen, der Wind, der ſich mit furchtbarem Heu⸗ 
len in den Fenſtern des Kirchthurmes fing, brachte alle 
Glocken in Bewegung, und läutete ſelbſt Sturm. Beim 
erſten Glockenanſchlag kamen alle Einwohner aus ihren 
Häufern, mit Eimern und andem Löſchgeräth, um der 
Feuersbrunſt, welche glücklicherweiſe nicht eriſtirte, Ein⸗ 


halt zu thun. Niemand wagte ſich zur Beſeitigung des, 


Sturmläutens in den Thurm, aus Furcht unter ſeinen 
Tellmmern begraben zu werden. In Genf hat ſich das 
Gerücht verbreitet, das Hoſpiz des St. Bernhard ſei 
von einer Räuberbande überfallen worden, die gaſtfreund⸗ 
lichen Brüder haben aber mit Hülfe ihrer großen Hunde 
den Angriff abgeſchlagen. 1 

A Italien. 

Rom, 7. Januar. Das Diario vom böten, in⸗ 


dem es der Seelenmeſſe erwähnt, welche der in⸗“ 


diſche Fürſt Oberſt David Sombre für ſeine 
utter vom heiligen Vater leſen ließ (er hat da⸗ 


deren oberſten Geſchäftsführer hervorleuchte. 


und ſie blieben ſich daher 


für eine ſehr große Summe aus dem Nachlaß der Ver⸗ 


ſtorbenen bewilligt) nennt ihn den wahren Erben aller 


bürgerlichen und moraliſchen Tugenden, welche ſeine 
Mutter, die ehemalige Souverainin von Sirdanah be⸗ 
treffen, unter welchen ganz beſonders die heiße und auf⸗ 
richtige Anhänglichkeit an die wahre Religion und an 
Ob man 
den Italiänern oder den Engländern glauben darf, 
welche erzählen, daß die Begum Sombre eine Sklavin, 
auf die ſie eiferſüchtig war, lebendig begraben und ihr 
eigenes Lager über deſſen Grabe bereiten ließ, aus 
Furcht, daß eine mitleidige Seele das Opfer wieder 
ausgraben könnt? 

Lol ales. 

Ole Bull. 


Die Ankunft dieſes, unter allen ſeit Paganini's Auf⸗ 
aten beſpro⸗ 


treten bekannt gewordenen Violiniſten am 

chenen Virtuoſen veranlaßt uns, einleitungsweiſe folgen⸗ 
den Artikel aus dem „Magazin des Auslandes“ mitzu⸗ 
theilen: „Geboren zu Bergen in Norwegen am 5. Fe⸗ 
bruar 1810, zeigte Ole Bull ſchon in feiner er ſten Ju⸗ 
end die Spuren des Talents, welches ihn demnächſt ſo 
berühmt machen ſollte. Von einem ſeiner Verwandten 
erhielt er als Knabe von 4 Jahren eine kleine Bioline ge⸗ 


ſchenkt, worauf er alsbald alle Melodien nachſpielte, die 


er auf der Straße ſingen oder ableiern hörte. Durch die⸗ 
ſes Kinderſpiel hatte er bereits in ſeinem ſiebenten Jahre 
eine ſolche Kenntniß in der Handhabung des Inſtrumen⸗ 
tes erlangt, daß er in den Quartetten von Plehel mit⸗ 
ſpielen konnte. Deſſenungeachtet ſchien es, als wenn er 
bald darauf der Kunſt, die ſeines Lebens eigentliche Auf⸗ 
gabe war, auf immer entſagen ſollte. Sein Vater be⸗ 
ſtimmte ihn nämlich zum Studiren, und da man be⸗ 
forgte, daß der Hang zur Muſik nur ſtörend dabei ein⸗ 
wirken würde, entzog man ihm eine lange Zeit hindurch 


feine Violine, und er mußte bis zum Jahre 1828 ſeine 


Studien auf der Univerſität zu Chriſtiania fortſetzen. Ob⸗ 
gleich ihm die fernere Ausübung der Muſik hierdurch fehr 
erſchwert war, ſo wurde dach ſeine Fertigkeit auf der 
Violine allgemein bekannt. Als daher der Matz Sir, 
tor am Theater zu Chriſtiania eines Tages plötzlich ers 
krankte, erſuchte man Bull, an jenem Abende feinen Platz 
einzunehmen. Bull's Triumph war fo groß, daß man, 
als der Muſik⸗Direktor kurz darauf ſtarb, ihn zu feinem 
Nachfolger ernannte. Jetzt widmete er ſich ganz dem 
Studium der Muſik, und da feine Univerſitäts⸗Jahre 


vollendet waren, trieb ihn die Bewunderung von L. Spohr 


an, eine Reiſe nach Caſſel zu machen, wo er ſich ohne 

weitere Empfehlung ſelbſt jenem Künſtler vorſtellte. Die: 

ſer ſoll ihn indeß mit einiger Kälte aufgenommen haben, 
e 


darüber 2e 4 fn DaB ob a e, At ober war 


mer zu entſagen und ſich wieder der Juriepei le 
wenden, weshalb er ſich nach Göttingen begab. Hier ber 
ſchäftigte er ſich mit ſeinen Studien, allein da er erfuhr, 
daß ein Concert von Dilettanten zum Beſten der Armen 
gegeben werden ſollte, wachte die Liebe zur Muſik wieder 
in ihm auf, und er erklärte ſeinen Wunſch, an der Auf⸗ 
führung Theil zu nehmen. Das Concert hatte zu Mün⸗ 
den ſtatt, und Ole Bull erregte darin durch ſein Spiel 
die größte Senſation; indeß ein bei dieſer Gelegenheit vor- 
fallender Wortſtreit mit einem der Theilnehmer verwickelte 
ihn in ein Duell, in Folge deſſen er Göttingen ſchnell 
verlaſſen mußte. Er befand ſich in dieſem Augenblicke 
ohne alle Geldmittel, und nur mit Hülfe einiger guten 
Freunde gelang es ihm, über H 
nach Chriſtiania zurückzukehren. Am Abend ſeiner An⸗ 
2 ſeine Gegenwart 
gleich aufgefordert, ſeinen al⸗ 
welches er 

Nun 


Schiff gerieth zwiſchen Treibeis, und die ganze Beſatzung 

tode Leute derſel⸗ 
ben unterlagen auch wirklich dieſem traurigen Schickſal, 
bis endlich ein milderes Wetter eintrat, das eis zerſchmolz 
und das Schiff an den Ort ſeiner Beſtimmung gelangte. 
— Nachdem Ole Bull während eines Jahres das Or⸗ 
cheſter zu Bergen ditigirt hatte, begab er ſich nach Paris, 
wo er im Jahre 1832 gerade zu dem Zeitpunkt eintraf, 
als die Cholera dort am heſtigſten wüthete. Er nahm 
ſich ein Privat⸗Logis und traf, fremd und unbekannt wie 
er war, die nöthigen Anſtalten zu einem Concert. Als 
er aber eines Tages nach Hauſe kam, entdeckte er mit 
Schrecken, daß man ſein ganzes Quartier ausgeplündert 
und ihm Alles, ſelbſt ſeine Violine, geſtohlen hatte. In 
dieſer verzweifelten, hoffnungsloſen Lage, mit der Franzö⸗ 
ſiſchen Sprache unbekannt und ſonſt ohne auch nur ei⸗ 
nen einzigen Bekannten, an den er ſich hätte wenden kön⸗ 
nen, faßte er, nachdem er 3 Tage und Nächte troſtlos 
herumgeirrt war, den ſchrecklichen Beſchluß, ſeinem Le⸗ 
ben ein Ende zu machen. Einem on dit zufolge ging 
er früh am Morgen des vierten Tages zum Ufer der 
Seine und ftürjte ſich wicklich in den Fluß, ward aber 
gerettet, da gerade einige dort beſchäftigte Wäſcherinnen 
ihn geſehen hatten. Als er wieder zu ſich kam und ſich 
von einer großen Menſchenmaſſe umgeben ſah, überfiel 
ihn ein Grauen, verhaftet zu werden; er raffte daher 
mit einem Male alle ſeine Kräfte zuſammen und 
rannte fort bis zur Straße St. Martin. Hier ſah er 
ich um, und erblickte an einem Fenſter eine Ankündi⸗ 
gung von zu vermiethenden Zimmern; er klopft an die 

(Fortfegung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


ann 


„Münchhauſen iſt ein 


Beilage zu NE 45 


— — 


Freitag den 22. Februar 1839. 


der Breslauer Zeitung. 


5 Wie inne i 
hür, die ihm von einer Wittwe geöffnet wird, der er 
nur mit Mühe ſeine unglückliche D u 
kann. Zufällig hatte dieſe Frau vor einigen Tagen ihren 
einzigen Sohn begraben, fir glaubte eine große Aehnlich⸗ 
keit zwiſchen Bull und dem Verſtorbenen zu erkennen und 
— 45 daher, ihn zu ſich zu nehmen. Er blieb auch 
ihr S mehrere Monate in ihrem Haufe und wurde als 
pe ohn behandelt. Wihrend dieſer Zeit begegnete er ei⸗ 
Bull anne, den er früher hatte kennen lernen, und der 
Bulls großes muſikaliſches Talent kannte; dieſem erzählte 
er ſeine Unglücksfälle und wurde nun durch ihn in das 
aus eines angeſehenen Kaufmanns, der ein großer Mu⸗ 
ſikfreund war, eingeführt. Mit feiner Unterſtützung ge: 
lang es ihm endlich, ein Concert zu geben, in welchem er 
den glänzendſten Beifall erhielt. Bald darauf hörte er 
aganini, und voll Erſtaunen erwacht er nun auch zu 


dem Bewußtſein eines höhern Berufs. — Durch uner⸗ 
tes Studium und unausgeſetzte Uebung gelangte Ole 


ull zu feiner jetzigen Vollkommenheit, und dann erſt 
Sine er feine Reiſe nach den erften en 
-Uropa 8, Mo“ er überall durch feine ganz neue, von allen 
früher gehörten abweichende Spielart die größte Bewun⸗ 
derung erregte. Man war erſtaunt über die unglaubliche, 
et Wunderbare grenzende Fertigkeit und Eigenthümlich⸗ 
9 er mit Ole Bull der Violine die ſeltſamſten Töne 
hei die oft mehr den Blaſe⸗Inſtrumenten oder der 
FH 5 — Stimme anzugehören ſcheinen; dann auch 
= ie bisher nicht gekannte Mechanik des Bogens, wo⸗ 
a er zuweilen auf allen vier Saiten zugleich fpielt und 
ie ſchwierigſten Variationen vorträgt, während das The: 
ma auf einer Saite gleichzeitig mit vorlautet.“ 


Tg ie Lenke und Aunſt. 
fü Gef e Wee Beenden Verein 
nunmehr feine Wirkfamkelt rg bat 
nnen. Er theilt ſich namlich in eine 2 Pectionen bes 
gor ch in eine Abthellung für 
Sammlung und Aufbewahrung von Quellen, eine Ab⸗ 
theitung für Bearbeitung der inneren und äußeren Lan⸗ 
desgeſchichte und eine Adtheilung für Sprache, Kunſt und 
Alterthümer. ö 
S — Bei Gelegenheit einer Beurtheilung über Karl 
Immermanns neueſten Roman: „Münchhauſen, 
eine Geſchichte in Aradesken“, ſagt die Köln. Ztg. 


wir, was in rmann dem Poeten 
erſcheint, andeuten, müſſen wir doch dieſen 
eine wahrhafte und nachhaltige Bereicherung unſerer Na⸗ 
tional⸗Literatur begrüßen. Hätte Mundt oder Kühne ihn 
geſchrieben, des Allarmſchlagens durch ganz Deutſchland 
wäre kein Ende; ſo aber hat ihn die Kritik bis jetzt nur 
lau und einſylbig dewillkommt. Das iſt nicht zu ver⸗ 


Theater ⸗Nachricht. AR * 
Freitag 2 22. Febr.: „La Stranièra.“ 85 Ara 
Oper in 2 Akten von Bellini. Concert - Anzeige. f 


Sonnabend den 2dften: Kunſtproduktionen 
; 91 7 2 und Abdalla. Vor⸗ 
er: „Frauenwerth.“ Luſtſpiel i 1 

von A. Cosmar. N 


Sonntag den 24ften: „Der Bäbu.“ Große j 


Montag den 25ſten, zum erſtenmal: „Onkel 
und Nichte.“ Luſtſpiel in 5 Akten von 
Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 5 


komiſche Oper in 3 Akten von Marſ ener. | grosses Concert 


. Entbindungs⸗Anzerge 
Die heute üh erfol N " 
| gte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner Frau von 5 eſunden Mad⸗ 


chen, zeige ich hiermit ee an, 


ausgezeichnetes Buch, das Produkt 
hrenen, mannhaften Individualität. 
0 5 and; und Thalberg kämpften um ihre Gunſt, manche übel⸗ 


oman als 


+ * 1 

wundern; Immermann ſteht allein, unſere Kritiker haben 
kein Gewiſſen, fie gleichen den Griechen des Tacitus, qui 
praeter se nihil noscunt. Wenn ein Werk auftritt, 
deſſen Genialität ihren Verunglimpfungen zu mächtig, 
deſſen Anerkennung aber doch unbequem iſt, ſo legt unſere 
gute Kritik es ohne alle Umſtände und Scrupel ſtillſchwei⸗ 
gend bei Seite.“ b N 

— Das im Jahre 1816 (bei Kunz in Bamberg) zum 
erſten Mal und ſpäter in mehren Auflagen erſchienene 
Werk: „Sarſena, oder der vollkommene Bau⸗ 
meiſter. Enthaltend die Geſchichte und Entſtehung des 
Freimaurer⸗Ordens c.“, machte zu feiner Zeit Aufſehen, 
am meiſten unter den Freimaurern ſelbſt, und man gab 
ſich viel Mühe, den Verfaſſer zu entdecken, der jedoch vor 
ſeinem Tode nicht genannt ſein wollte und den Verleger 
zum Schweigen verpflichtet hatte. Jetzt iſt jener Verfaſ⸗ 
ſer ſchon länger als ein Jahr todt, und ſo hat Hr. Kunz 
(pſeudonym: Z. Funk) in einer Broſchüre über „Sar⸗ 
ſena“ deſſen Verfaſſer genannt; das Werk iſt demnach 
von Carl Friedrich Ebers, Muſik⸗Direktor, nachmals 
privatiſirender Gelehrter, Herausgeber des Wochenblatts 
„Mnemoſyne“ u. ſ. w. Jene Broſchüre enthält übri⸗ 
gens die ganze Verhandlung über „Sarſena“ und nächſt⸗ 
dem ein „bisher noch ungedrucktes Manuſkript Dr. F. 
G. Wetzel's über dieſen Gegenſtand.“ (Köln. Z.) 

— Im Berliner Hoftheater wurde vor einigen 
Tagen „Robert der Teufel“ mit einer neuen Beſetzung 
der Damenrollen gegeben. Dlle. Löwe ſang die Prin⸗ 
zeſſin, Fräulein v. Faß mann die Alice. Kampfgerüſtet 
ſtanden ſich die Parteien gegenüber, die ſich nicht begnüg⸗ 
ten, jede ihren Liebling auszuzeichnen, ohne den Beifall 
der anderen Partei zu ſtören, — es wurde aus En⸗ 
thuſiasmus faſt eben ſo viel geziſcht und ge⸗ 
pfiffen, als applaudirt. — Fräulein Charlotte von 
Hagn, welche einen fünfmonatlichen Urlaub, den ſie un⸗ 
ter andern zu einer Kunſtreiſe nach St. Petersburg 
benutzt, erhalten hat, wird vorher noch einige Gaſtrollen 
am Königsſtädter Theater geben, und zwar in folr 
chen Stücken, in denen ſie am Königl. Theater nicht 
ſpielt. Genannt werden vorläufig: „Der Parifer Tau: 
genichts,“ „Moiſaſurs Zauberfluch“ und „die gefeffelte 
Phantaſie.“ Das wird aller Wahrſcheinlichkeit nach für 
beide Theile eine gute Geldſpekulation werden! 


Mannichfaltiges. 
a Fuze v. H.., in Berlin hat eine verhäng⸗ 
nißvolle Epoche zu überſtehen gehabt. Mr. St. Arbin 


nde ter wollen behaupten, auf feh: 
Veiſe. Im Augenblcke haben did neden en 
rückgezogen, Thalberg bekanntlich nach — St. Petersburg! 


— In ürtemberg und Baden wird es immer 
gebräuchlicher, das Getreide nicht mehr auszudre— 


ſchen, ſondern auszureiten. Man rechnet, daß vier 
bequem in einem Tage 150 


Pferde und drei Perſonen 


Der Unterzeichnete giebt sich 
die Ehre anzuzeigen, dass er 


Dienstag, d. 26. Febr. 


Ritter des Vasa- Ordens. 7 
RR e eee eee 


5 


duese 


ein 4 
13 


geben wird. 


Ole Bull, 


Garben ausreiten, während ſechs Dreſcher nur mit Noth 
100 Garben ausdreſchen. Auch die Ochſen werden dazu 
gebraucht. Beſonders vortheilhaft zeigt ſich das Ausrei⸗ 
ten bei dem Haber, wobei dann noch das Getreide reiner 
herauskommt. Man legt zu dem Ende das Korn ſehr 
dick auf den Scheuerflur, wenn man daſſelbe ausgerit⸗ 
ten hat, eine neue Lage darauf, und endlich eine dritte 
Lage; die untere Lage wird nach mehrmaligem Umkehren 
weggenommen und oben durch eine neue ergänzt. Um 
das Miſten der Pferde zu verhüten, bedient man ſich 
einer beſondern Vorrichtung. Die Pferde ſelbſt aber ge⸗ 
wöhnen ſich bald ſo an dieſe Arbeit, daß ſie zuletzt nicht 
einmal mehr eines Treibers bedürfen. Das auf dieſe 
Weiſe gewonnene Stroh hält man, weil es viel weicher 
zerarbeitet iſt, für brauchbarer zum Viehfutter, als das, 
welches unter dem Dreſchflegel hervorgeht.. 

— Eine kamiſche Scene aus ernſter Zeit iſt folgende: 
„Am Sonntage vor Himmelfahrt waren Kaiſer Karl V., 
ſein Sohn Philipp II. und die Königinnen vom Bal⸗ 
kone des Brüſſeler Stadthauſes als Zuſchauer eines Auf⸗ 
zuges, in welchem ſich — wie damals gar oft geſchah 
— das Profane mit dem Heiligen vermiſchte, in wel⸗ 
chem Groteskes und Niedrigkomiſches mit dem Religiö⸗ 
ſen Hand in Hand gingen. Ich meine nämlich die 
Prozeſſion, welche, zu Ehren des wunderthätigen Ma⸗ 
rienbildes, in der Kirche von Sablon, angeſtellt wurde. 
Unter den Kreuzen, den Bannern, den langen Reihen 
von Prieſtern und Mönchen, zog auch ein Intermezzo 
daher, beſtehend aus Sr. hölliſchen Majeſtät, dem Teu⸗ 
fel in der Perſon eines Ochſen, welcher Feuer ſpie, der 
Erzengel Michael, und hinter ihm, dem Schußpatrone 
von Brüſſel, ein Wagen, auf dem ein Bär bie Orgel 
ſpielte. Dieſe Orgel hatte jedoch keine Pfeifen, ſondern 
ein halb Schock Katzen waren in ſo ſchmale Käſtchen ge⸗ 
ſetzt, daß fie ſich darin nicht bewegen konnten; ihre 
Schwänze gingen nach oben und waren mit Fäden, 


welche mit dem Regiſter der Orgel in Verbindung ſtan⸗ 


am 20. Februar 1889, 
besonders componirt und für Pianoforte eingerichtet von 


den, feſtgebunden. Wenn alſo der Bär die Taſten be⸗ 
rührte, ſetzte er dieſe Fäden in Bewegung und zwang die 
Katzen dadurch, daß er entweder ſanfter oder heftiger auf⸗ 
drückte, bald lauter und bald leiſer, bald tiefer und bald 
höher zu ſchreien, wie es die Melodie der Arie eben mit 
ſich brachte. Nach dieſer Muſik tanzten Affen, Bären, 
Wölfe und Haſen um einen großen Käfig, in welchem 
Affen den Dudelſack bließen. Hinter dieſem Zwiſchen⸗ 
ſpiele her wurden die Myſterien der heiligen Jungfrau 
vorgeführt. Der Abt Mann, der von dieſer Prozeſſion 
berichtet, bemerkt, daß dieſes Concert des finſteren Phi⸗ 
lipp II. ganzen Ernſt außer Faſſung brachte — er lachte 
laut auf. Freilich, je feſter die Baſis war, auf welcher 
Be e 2 im 1 geſtellt fühlte, de⸗ 
\ rgleichen 13 5 
denke nur an die Eſels⸗ e m 


Redaktion: E. v. Vaerſt u, H. Barth. Druck v. Graß, Barth u. Comp. 


8 Im Verlage von Carl Cranz Musikalienhandlung in Breslau 155 
ist so eben erschienen: ! 


Viadrina festiva. 
es Tänze für das grosse-Ballfest der Studirenden 


in Breslau 


= 


= 
= 
B. E. Philipp. 


Preis 15 Sgr. a 


955 | 
Breslau, den 21. Febr. 1839, Wichtige Anzeige für Militair, eee ee eee 


Siegfried Hahn. 
5 Todes Anzeige. 
dee 18. Februar c. ftarb unſere gute Schwe⸗ 
hier nam ma v. Kleiſt, auf einer Reife von 


iermit ergeben 
’ Deutſch ef bein egen, 
rü 
den 19. Febr. erg, 
Charlotte . 
Philippine v. Brit. 
v. Kleiſt, als anowste, geb, 
v. Bojanowski, als 


Friedr. v. Kleiſt, als Ducgeger. i 
Todes ⸗ Anzeigen 
Nach ſchweren Leiden an einer Ante Ge 
ſchwulſt entſchltef heute früh 94 6 Uhr zue 
nem beſſern Leben unfer einziger Sohn Loufs, 
im nicht vollendeten 18ten Jahre feines Le⸗ 
= 
oannten hiermit ergebenft an: 
Bolanewoö, den 20. Februar 1839. 
2 Rückert sen. und Frau. 
odes⸗ Tnzei 
Geſtern Mittag 5 u er 2 
mae pee e 
Morit Feitel, in feinem 35, Lebensjahre, 
an Bruſtleiden. Tief betrübt zeigen dies ſei⸗ 
nen Freunden und Bekannten, um ſtille Theil 
nahme bittend, ergebenſt an: 
Breslau, den 21. Februar 1839. 


die Geſchwiſter⸗ 


Dies zeigen auswärtigen Freunden und 


Politiker und Zeitungsleſer. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung erlaubt 
ſich, eine vorzügliche Karte in Erinnerung 
zu bringen, deren Werth bereits anerkannt iſt, 
und welche jetzt von erhöhtem Intereſſe ſein 
dürfte, nämlich: ö 
Karte von Nordoſt⸗Frankreich, 
Weſtdeutſchland, Südholland 

und Belgien 
berausg. von 


F. A. von Witzleben, 


Hauptmann im pr. Generalſtabe (16 Blätter 


im Maaßſtabe von ooooo, color. 6% Rtlr., 
ſchwarz 6 Rtlr. Sie beſteht aus folgenden 
Sectionen: 


Titel. Amſterdam] Münſter. Hannover. 

N * 
Lille. Brüſſel. Köln. Frankfurt. 
Paris. giheims. Mey. Stuttgart. 
— — — — 


Orleans.] Troyes. Strasburg! Um. 


und jede Section ft auch color, fü 
ſchwarz für 10 Sgr. zu haben. für 15 Sgr. 
In Breslau auf feſte Veſtellung zu be 
ziehen durch die Buchhandlung Joſef Mar 
und Komp., ſo wie durch alle gute Bud) 
und Kunſthandlungen Schleſiens. 
3 Carl Heymann in Berlin. 


Im Verlage von FTudwig Hilfend erg Strafe durch Einſtellung in die Straf⸗Sec⸗ 


in Erfurt iſt ſo eben erſchienen und 
bei Ferdinand Hirt in Breslau u. 
Pleß (Breslau am Markt Nr. 47) 


zu haben: a 
Stimme 
aus der kleinen katholiſchen 
Kirchengemeinde Weimar⸗ 
Jena, 
unter der Geißel des Ober⸗Pfarrers an der 
proteſt. Stadtkirche zu Weimar, 
eneralſuperint. Dr. Röhr. 
An alle Hörer und Leſer der Predigt deſ⸗ 
ſelben am Reformationsfeſte 1838. 
8. 2 Bogen. Ste Aufl. Preis 3 / Sgr. 
Bekanntmachung. 
. Der Privatſchreiber Friedrich Benedikt 
Karraſch iſt wegen Anmaßung des Cha⸗ 
rakters eines öffentlichen Beamten, Anferti⸗ 
gung einer falſchen öffentlichen Urkunde, we: 
gen Theilnahme an der Anfertigung einer 
falſchen Privat⸗urkunde in betrügeriſcher Ab⸗ 
ſicht und wegen Verübung qualificirter Be⸗ 
trügereien, mit Verſetzung in die zweite Klaſſe 
des Soldatenſtandes, Verluſt der National⸗ 
Kokarde, des National⸗Militär⸗Abzeichens oder 
des Landwehrkreuzes, mit einer Geldbuße 
von 150 Rthlr. oder im Unvermögens-Balle, 
mit einer ſechsmonatlichen Feſtungs⸗ Strafe, 
! außerdem mit einer zweijährigen Feſtungs⸗ 


lau 102 Rthlr. 


tion einer Garniſon Compagnie, rechtskraͤftig 
verurtheilt worden, was auf Grund der Er⸗ 
kenntniſſe öffentlich bekannt gemacht wird. 
Breslau, den 22. Januar 1839; N 
Das Königliche Inquiſitoriat. 


Bekanntmachung. 

Alle diejenigen, welche bei dem hieſigen 
Stadt⸗veihamte Pfänder verſetzt und die ruͤck⸗ 
ſtändigen Zinſen von den Pfand = Kapitalien 
innerhalb 6 Monaten noch nicht berichtigt 
haben, werden hierdurch aufgefordert, entwe⸗ 
der ihre Pfänder binnen 4 Wochen a dato 
durch Beuͤchtigung des Pfandſchillings und 
der Zinsreſte einzulsſen, oder ſich über den 
weiter zu bewilligenden Kredit mit dem Leih⸗ 
amte zu einigen, widrigenfalls die betreffenden 
Pfänder durch Auction verkauft werdemſollen. 

Breslau, den 8. Februar 1839. 

} Das. Stadt: Leih-Amt, 


Bertäuffihes Schafdleh. 


In der Shäferei des Dommii Seiffers⸗ 
dorf ſtehen 60 bis 70 Stück sweifäßiiges ein. 
ſchüriges Muttervieh, welche beliebig mit oder 
ohne Wolle zu kaufen find. Die hieſige 
Heerde befindet ſich ſchon ſeit einer, Reihe 
Jahren in ſtarker Veredelung, und die Ein⸗ 
ſchurwolle galt z. B. im Juni 1887 zu Bres⸗ 


Seiffersdorf bei Hirſchber 
den 18. Bebra age 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


= Be 
Ediftal-Eitation, 2 1 es ; Be 125 we 


Nachdem über das Vermögen des hiäflgeh PI FAIR, den 5. März ©. a, werden in 
Kunſtweber Auguſt Vogt, unterm heutigen dem eine halbe Meile bon Sttmachau ge: 
Tage der Konkurs eröffnet worden iſt, haben legenen Königl. Forſt⸗Reviere Schwam⸗ 
wir zur Anmeldung der Anſprüche der Gläu⸗ melwitz 30 eichene Klöger und 
biger an die Konkursmaſſe und zur Nachwei⸗[Donnerſtag, den 7. März c., im Gläſen⸗ 
ſung deren Richtigkeit einen Termin ders Ober⸗Walde 88 Fichten⸗Klötzer, 
auf den 17. Mai a. 0. Vormittags verſchiedener Länge und Stärke, meiſt⸗ 
um 9 Uhr bietend veräußert werden. 


it An den vorbenannten Tagen, Morgens 9 


45 den, wie ſich das Gerede im publikum verbreitet, als ſei meine Schafheerde 
vor dem Herrn Juſtizrath v. Lariſch in un⸗ f 
ſerem Geſchäfts⸗Locale angeſetzt, zu ‚welchem | Uhr, haben die Kaufluſtigen in den oben nä⸗ \ 

her bezeichneten Revieren ſich einzufinden und 2 


nicht allein ſehr wollaem, ſondern ſogar auch mit der Klauenſeuche de 
wodurch einige Schafzüchter boden mich zu beſuchen. Obschon een 
. die Mehrzahl meiner Bekannten und Abnehmer dieſem Geſchwäge keinen Blau: 
— dung al den f. = ae Gebote abzugeb ligſt ausgedehnt zu ſehen 
hi em Bedeuten, in di i ote abzugeben. i 
Tenne der perl 1 an de e 16. Febr. 1889. Demzufolge finde ich mich veranlaßt, hierdurch zu veröffentlichen, daß jenes 
entn Der Königl. Oberförster Böhm. Gerücht bloße Verleumdung und von mißgünſtigen Geſchaftsverwandten erſon⸗ 
Pferde Dünger Berpadı ferde⸗ Dünger: B acht a nen iſt, indem ich mit meiner Ehre verbürgen kann, daß weder die Klauenſeuche 
1 nn noch überhaupt eine erbliche Krankheit, welches Namens fie auch fei, jemals in 


laͤſſige, mit gehöriger Vollmacht und Infor⸗ 
110 0 1 
Bei der Iften Eskadron Königl. Iften Cui⸗ 9 au 4 
r Iſte adron 15 du ſten Cui * meiner Heerde exiſtirte; ob aber meine Schafe wollarm zu nennen ſind, dürften 


Not wee e 


Es ift mir von einigen meiner älteren Herren Kunden bei deren diesmali— 
ger Anweſenheit hierſelb „aus freundſchaftlichem Wohlwollen mitgetheilt wor⸗ 


a ben beimeſſen werden, ſo dürfte mir dennoch bei den langjährigen und koſtſpie⸗ 
das 


ligſten Bemühungen erwünſcht fein, den Juſpruch und erkaufsgeſchäft Mög: 


e 


ion verſehene Bevollmächtigte, wozu der 
biene, PR ee Barſchdorff vorge⸗ 

lagen wird, zu erſcheinen, und unter der FAN ; E 
ſch zu erſcheinen, mens 1 1 Er 9 62 Kenner beurtheilen, wenn ich eben ſo gewiß zu verſichern vermag, daß ich bei 
ben zu Nerpachſen Die näheren Bedingun⸗ 82 Woll wen RR 10 5 Gent 1 t 
h " f 5 2 g x AR ollpreifen von circa 130 bis 140 lr. pro Centner, denne ewöhnlie 
gen find bei dem Wachtmeiſter gedachter Es⸗⸗ 2 ven 100 Stück mehr als 2 Gehtner fihrere, pro | ’ ch gewöhnlich 7 


Verwarnung, daß die ſich nicht Meldenden 
mit allen ihren Forderungen an die Maſſe 
kadron in der Kavalerie⸗Kaſerne zu erfahren. 3 5 A x ORT, f 
e ae * e fahren 2 Außer den mannigfach mir gewordenen mündlichen und ſchriftlichen Amer: 


präcludirt und ihnen deshalb gegen die übri⸗ 
gen Kreditoren ein ewiges Stillſchweigen auf⸗ 
erlegt werden wird, vorgeladen werden. 
Neuſtadt O.“ Sch., den 24. Jan. 1839. 
Königl. Land» und Stadtgericht. 
b Schmid. 


N kennungen von Seiten fachkundiger Käufer, nach welchen meine Heerde den ebel- 
RT 5 1 stehen he ten Schleſiens zur Seite geftellt wird, beziehe ich mich noch — um bei Frem⸗ 
x den etwaigen Zweifeln zu begegnen — auf das Urtheil der Herren: 


. - Bekanntmachung. > Herr Rittmeiſter von Dzimbowski auf Powodowo bei in i 
6 2555 it SENIDALNE: 8 Bei dem Feuer am öten d. M. auf den 50 £ Großherzogthum Posen, . st : Penn au: 
In Gemäßheit hoher Regierungs - Verfü: Huben bei, Jauer iſt der Pr. Prämienſchein Ober⸗Amtmann Gottwald auf Mas dorf bei Kreugburg, 


gung vom Hten d. Mts, ſoll der auf 727 
Rthlr. 10 Sgr. 9 Pf. — excl. Bauholz — 
veranſchlagte Um⸗ und Erweiterungsbau des 
Königlichen Foͤrſter-Wohnhauſes in Schade⸗ 
gur, Namslauer Kreiſes, öffentlich an den 
Mindeſtfordernden verdungen werden. 
Zu dieſem Zweck iſt ein Termin auf den 
2ten März c. 5, Vormittags von 10 bis 
Nachmittags 4 Uhr, im Förſter⸗Wohnhauſe 
zu Schadegur anberaumt worden, wozu Bie⸗ 
tungsluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß nur ſolche, welche vor dem 
Termine nachweiſen können, 250 Rthlr. in 
Staatspapieren oder Pfandbriefen als Cau⸗ 
tion zu erlegen, zur Licitation zugelaſſen 
werden dürfen. en 
Zeichnung, Anſchlag und Bedingungen kön-, 
nen ſowohl im Termine als auch von heute 
ab in der Königl. Oberförſterei zu Win⸗ 
diſchmarchwitz zu jeder ſchicklichen Zeit einge: 
ſehen werden. ö 
Brieg, 5 19. Februar 1859, 
artenberg, Bau⸗ 


e e e aan > Yon e e Urne dc eee, 
en An i 5 n Minkwitz auf Grunowis bei Namslau 6 
Sen der „ N ; Ober⸗Amtmann Scholz auf Woitsdorf bei Pol.⸗Wartenberg 

erlin iſt davon bereits Anzeige 9805 : von Görne auf Pawonkau bei Lublinitz, F 
gemacht. | 2 0 welche auf Verlangen gewiß die Güte haben, über die Beſchaffenheit meiner 
Wilhelm Böhm, Gutsbeſiger. S ee ee ein von mir bezogenen Böcke gefallige sgh 
Ein Wüthſchafts⸗Inſpektor, welcher bei zu geben, ſo wie mein ſtetes eifriges Beſtreben für Erreichung der moͤglichſten 
Schaft Kalte Gee a und in N Höhe in dieſem Zweige, aus Ueberzeugung würdigen werben. 5 
ung dopp U gung Koſelwitz bei Landsberg in Oberfchlefien, den 17. Februar 1839. 


licher Beibehaltung gleicher Getreibe⸗Ernten, Der Kreis⸗Deputirte v. Paezinsky und Tenezin. 


die überwiegendſten Vortheile durch Klee⸗ . ner e a ** 
a JFCFFCVFFTTFCCT 


Grasgemenge und dergleichen Weide voll⸗ 
kommen erkennen gelernt und ſich in die⸗ Hiermit erlaube ich ine die ergebenen En Suerfte von dee Club 7 
ſem neuen, jetzt ſo ſehr begünſtigten Indu⸗ 15 8 SUB ı DAR VPEBENE Br ROH RaNTe 3 HRNENN ‚MENT „cl 
feiegtoeige mehrere Jahre des Glücks und Anzeige, daß ich nach wie vorher die Sete e a en e me 
des günftigften Exfoigs erfreut, verläßt feine) Niederlage der Produkte 70.5 005 
A geleitete Inſpektion, welche aus dem ; 3 fer Bit Re 16 

ütercomplexus des ziemlich bedeutendſten chm dor kriolwer 
ee wilnſcht habe, N demnach 
i n= oder Auslande zu Johanni c. en Nin; 
im 8 n Eiſen⸗Vitriol Nr. 1, 

Nes g, 

Admonter Vitriol, 
desgl., ordin., 


1 eine derartige Anſtellung. — Hierauf re⸗ 
Salzburger u. grüne Vitriole 


Der Mühlenbefiger Gottlob Dierig zu flektirende größere Güterbeſitzer, die mit 
Nieder-Peterswaldau, hieſigen Kreiſes, beab⸗ Recht den vermehrten, ja verdoppelten 
> , Stuben, 1 Alk rü B i 
zn den sugſten Fabrikpreifen, zu fermerer jau neee en Kb an Dan e be 
geneigter Abnahme. v iſt 


e 2 


10 805 Zu ee 
und Johanni zu beziehen, iſt auf der Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms Straße Nr, 60 der erſte Stock, 
3 Stuben, Alkove, Entree u. f. w. mit und 
ohne Pferdeſtall. Ferner eine Stube parterre 
mit und ohne Meubeln, und zu Oſtern zu 
beziehen. 1 

; Wohnungs » Anzeige. 
Neuſcheitnig, Ufergaffe Nr. 37, iſt im er: 
ſten Stock eine Wohnung, beſtehend aus 3 


Inspektor. 


— 


tigt, bei feiner oberſchlaͤgigen Waſſermühle, 22 
wach bee aus 2 Mahlgangen beſteht, Schafviehſtand al 
noch einen Spitzgang, ohne daß ſonſt bei den 
Waſſerwerken oder der al eee, : 5 
Veränderung vorgenommen wird, anzulegen. IR ri a e t> Di 
Es 820 0 14 2040 200 l. e Beetle Zeitung. et Breslau, den 16, Februar 1839. ente ohnung zu 
vom 28. Oktober 1810 53 6 u. Bodnegg x ken T ur Fr 
187 1 10 fe okmiage 3 Bla 9.9 ir f & Ernſt Chr. Förſter, Den 20, Februan, Got. Gans: Hr. 
eee ee ee Hier 1 Ld- tramtde. 2 Albrechts⸗Str. Nr. 38. Gutsb. Graf v. Dyhrn aus Reiſewig. Hr. 
mit aufgefordert Lane Seeg e Zu meinem ganz neu aufgefegten und g Ein Napffal — Sberamtmann Reinisch aus Münchhoff. Fr. 
eye Binnen 8 Boden e 2e . Brit, 1 & N an Ball Andi, 8 von 4000 Rtlr. und 2000 Rtlr., erſteres zu Aue de en a e Srüfitie. 
ſelkeſtens aber bis zum 15. April C. a. hier 155 abe N fit alle Hebbabel er en 9 25 eng 5 Denn e 5 hg, „ e. 
eigen. 71 * fi 7 — FR 2 > abere i * ; . ia : 
AP vn mann ne, El en ne 5] Mara as en In TEE Bann AR Baal 
Der Konig. Lanbench, Reihendader Keile, Deyn 9 8.9 | Ganz trockenes Bra unholz Bold. Löwer Hr. Kfm. unger a. Freiburg. 
e Be | ti ck f erſter Klaſſe iſt ſehr billig zu haben bei — Drei Berge: HH. Gutsb. v. Mellen⸗ 
oben, der ben Nec ve 4% Stockfiſch. übner u. Sohn, Ring 921 Er. dr. Korcfans-anp Runge d. Domanık 
, e ep emp aaa. 
dobr. 1888 veritorbenen Berg ei- der wohlſchmeckendſte Stockſiſch zu haben. 2 5 g * „Got. Schwert: Hr. Rei 
fenflebers Carl a 32 86 8, ier a Sabiſch, Neil. K. 60. Betten geräuch. nt 2 > a — 90 tel 5 
decretum vom 26: Novbr, 1888 auf den — Ine moraliich gebildete Derfon in aeiegten empfing mit geſtriger Po + OR v. Stechow a. Droſch⸗ 
Er ag der Eben der erbſchaftliche sie: ie e e be Eh riſt. Gottl. Müller. 1 N u. Seibel a. Sbeiſch. 
tionsprozeß eröffnet und 2 n anſtändigen Familie aufgenommen zu werden, jenſtags den 26. Februar d. J. a. Trebnitz. — Gold. Segen gg. Ba 
j n bie ae ir; 0 Forderun⸗ und iſt zugleich 1 55 bereit, re wird Nr. 48 dieſer Zeitung mein diesjähriges beſitzer Stiegler a. 1 5 — 
In. Sunt U de e. Bie derber NINE d. . e Saamen⸗Preisverzeichniß ere denten Atem, e. 
N r |iyeigelegty worauf ich hiermit aufmerkſam mache. ock a. 5 g 


a 4 1 
vor dem Deputirten Oberlandesgerichts⸗Refe⸗ . - 8b 5 — 
Perſon von geſetzten Jahren, welche e N pen. Hr. Gutsb. Zoller aus Sakrau. — 
die Beben der Wäſche gründlich berſteht, Friedr. Guſtav Pohl, [[Rautenkranz: Hr. Gutsb. v. Garczynski 
hmiedebrücke Nr. 12. 


rendar 1 wie te 
b t läubiger rb⸗ ö 
9 lermit 0 in diesem Termine und gut weißnäht, findet in einer großen a. Imielenko. HH. Gutspächter Hausleut⸗ 
auf dem hieſigen Königl. Land: und Stadt- Haushaltung ein gutes Unterkommen. Wo? Seraras- Mat ner u. Molle a. Neudorf. . Blaue Hirſch: 
Gerichts; Geh ude entweder in Perfon oder erfährt man Nikolaiſtr. Nr. 3, im Gewölbe. co ee, get ei e Hr. Gutsb. v. 2 gg a, Oppel Pur 
mit vollſtändiger Informati — — — — — 4 1.i 5 rei ne , 
durch mit volflänbiger „Information und ge Den 20 ten d. M. iſt eine Taſche verloren] gen, find & 2½, 205 200 3 Thlr. in beſter „Dr. Sr Wagner aus 
worden, in welcher 1 Bund kleine Schtüfjel, Art bei uns zu haben. Odeſſa. uff, BIER a. Stettin und 
1 großer Schlüſſel und circa 4 Rtlr. Geld Hübner u. Sohn, Ring 32, 1 Tr. Kſſſing a. gen. — Deut ſche Haus: 


etlicher Vollmacht verſehene Mandatarien, 
TR ihnen bei etwaniger Unbekanntſchaft die 
waren. Der ehrliche Finder wird erſucht, die⸗ 2 & Ste N 
ſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung bei Nikolaiſtraße Nr. 22 ſind mehrere Woh⸗ Apsth, Schuster aus Hirſchberg. — Zwei 
nungen an ſtille Miether zu vermiethen. 90 (d. 88 1 Hr. Dr. med, Heymann 


„Juſtiz⸗Commiſſarien Walther, Neitſch 
2 Weinert hierſelbſt vorgeſchlagen wer⸗ 

dem Bäckermeiſter Herrn Clar, Stockgaſſe n: ; 

Nr. 12 abzugeben. a Zu vermieten 45 au. 19255 Haid a. dagen. 

iſt eine Dörre zum Abtrocknen, in der Reuſchen H.. Kfl. NO a. Gleiwitz u. Berliner 

Straße Nr. 21. 6 E obſchag. 

Üniverſitäts⸗ Sternwarte, 
I 

Thermometer = 

feuchtes 


17 
inneres. | fberss, Sr 


den, zu erſcheinen, ihre Anſprüche an die 
Maſſe gehörig anzumelden und zu beſcheini⸗ 
gen und die in Händen habenden Schuldver⸗ 
ſchreibungen oder ſonſtige ſchriftliche Beweis⸗ 
mittel mit zur Stelle zu bringen. Diejent⸗ 
gen, welche fu dem Termine weder perſonlich 
noch durch einen Bevollmächtigten erscheinen, 
werden aller ihrer etwanigen Vorrechte für 
verluſtig erklärt und mit ihren Forderungen 
nur an Dasjenige, was nach Befriedigung der 
ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch 
übrig bleiben möchte, verwieſen werden. 
Laubun, den 21. Januar 1889 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Nite „Abnähn 
An 26ſten d. M. Vorm. 9 Uhr fo n, Frihlin gen, ae ö 5 3 
Fi a e e e 0 a5 159 Wildhändlerin, Ring Nr. 26, im gold. Becher. Minimum — 4, 2 emen . 0 . ee de K 0,7 
M der. aus mehr de e eee eee Getreide Preife 2 - 
Kan —.— aunlichen Anzügen beſtehend, f. Geräücherte Heringe, etreide⸗Preiſe. Breslau, den 21. Februar 1839, 
e eigert werden, 90 das Stück 1 Sgr., im Schock billiger; a Höchſter. i e 6 Nie drigſter. 
FVV... |mim: 2a 16 Car. — m gt, ych Sht 10388 Be 
Bu Yeivatgänien Mb der ben Some: Ba 9 . Gate I 5 Sie 72 f a 
ier Thore 2 Gartenplätze zu vermiethenzz dr. g. rü 1 el. 10 Sgr. 22 2 x r. „6 
00 bee in Eifengepötbe 2 Ring Nr. 7.) am Neumarkt Nr. 27, im weißen aufe. Hafer: — Rl. 26 Sgr. „Rl. 24 Sgr. 9 Pf. — Rl. 23 Sgr. Pf. 
8 a Ro. 0 0 5 P 5 72 je. N 7 2 1 244 irrt IT 
iertetjährige Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik” ift am hieſigen Orte 1 Später 20 Sgr. 
f e ana 1 Thaler 152 772 Die Chronik allein kostet 20 Ser, 9 5 hai koſtet die Breslauer Zeitung In Werbinbung mit der Schleſiſchen Chronik 16 8 Porto) 
2 Thaler 12¼ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo. daß alſo den geehrten Intexeſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


Ganz große friſche Holſteiner Auſtern 
empfing mit letzter Poſt: 5 
Carl Wyſianowski, 
Ohlauer Straße im Rautenkranz. 
Bau⸗Schutt! vor dem Hauſe Nr. 4 breite Ri 
Straße, iſt wegzufahren geſtattet; auch iſt da; | 21. Februar 1839. 
ſelbſt eine gut erhaltene hölzerne Dach-Rinne 
zu verkaufen. 


Hanz feiſche feiſte Haſen, 
gut geſpickt, das Stück 12 Sgr. 
empfiehlt zur geneigten Abnahme: 


Barometer 
L. 


Gewölk. 


Wind. 


Morgens 6 uhr. 
9 Uhr. 
Mittags 12 Uhr, |: 
Nachmitt. 3 uhr. 
Abends 9 uhr. 


heiter 
überwölkt 


